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Die vorliegende Abbandloog beruht wesentlich «nf ungedruek* 
tem Material. Für die devische Politik besitzt das Kgl Staats- 
arehiv su Dttseeldorf eine reiebe FfiUe von Akten, von denen jetzt 
T. Below einen grösseren Teil in seinen „Landtagsakten von Jülich, 
Berg. 1400—1610. Bd. I" veröffentlicht hat. Das Archiv in Am- 
heim bot nnr wenige nene Einzelheiten^ die schon meistens Nyhoff 
in seinem «Inventarie van het ond ärohief der gemeente Ai'nhem" 
bekannt gemacht hatte. Eine Dwrchsicht des im Kölner Städte 
ardbiv vorhandenen Materials eigab nichts Wesentliches. Dagegen 
lieferte das Staatsarchiv in Brüssel eine Menge iienen Stoffes, 
dnrdi den es ermöglicht wird, die kaiseriiohe Politik im einzelnen 
an verfolgen. Für die Stellnng Herzog Wilhelms au dem Ktir- 
fUrsten von Sachsen und den übrigen protestantischen Stftnden 
kam vor allem die im Sachsen • Emestimseheii Gesamtarchiv zu 
Weimar erhaltene Korrespondenz der beiden Fürsten sowie die 
Berichte der sächsischen Gesandten vom devisehen Hofe in Be- 
tracht. Wertvolle, nach jeder Richtung hin ergänzende Nach- 
richten steuerte das Kgl. Staatsarchiv in Marburg bei. 

Für die liebenswürdige Bereitwilligkeit| mit welcher mir von 
allen Seiten der Zutritt zu den Archiven gestattet und die Be- 
nutzung in jeder Weise erleichtert worden ist, und fUi* die aon^ 
stige mannigfache Förderung bei meiner Arbeit fühle ich mich 
den Vorständen und Beamten zu tiefem Dank verpflichtet. Insbe- 
sondere aber spreche ich meinem hochverehrten Lehrer, Herrn 
Professor Dr. Lenz in Berlin, der mich zu dieser Arbeit aufgeregt 
und in iiieiTien Studien mit Kat und That unterstützt, Herrn Pro- 
fessor l)r. V. Below in Münster, der mir in liebenswürdigster Weiso 
vor dem Erscheinen seiner Landtagsakten die Druckbogen zur 
Verfifigung gestellt, und Herrn de Kaadt in BrÜBsel, dt-r mir bei 
meinem dortitjeii Aufenthalt lordemd zur Seite gestanden hat, auch 
an dioser iStelle meinen auhichtigsten Dank aus. 
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Erstes Kapitel. 



Ble SntstehiiDg des geldrlsolieii Erbfolgestreites. 

In i]eiiis('ll)eii Jalire, in welchem zu Worms die Entscheidimg 
in der religiösen Flage liel, vollzog sich eine für den Westen 
Deutschlands bedeutsame territoriale Veränderung. 

Auf Johann IL, Herzog von Cleve und Graten von der Mark, 
folgte sein Sohn Johann HL, der als Schwiegersohn und Erbe 
WillMlmB, des letzten, bereits im Jabre 1611 Tersioibenen Herzogs 
von JüUcb'Berg und Grafen von Bavensbet^g, die bisher getrennten 
Gebiete nunmehr in seiner Hand vereinigte.^] Von Emmerich bis 
Uber Sinzig hinaus erstreckte sich diese auf beide Seiten des 
Rheins fast gleichmassig verteilte Ländennasse, in ihrem einheit- 
liehen Zusammttibange zwar durch das wie ein Keil sich hin- 
einschiebende Kölner Erzbistum getrennt, aber von einer Ansdeh« 
nung und Grdsse, dass sie ein Zeitgenosse mit einem Königreiche, 
dem nur noch der Name fehle, vei^leichen konnte.') Und in der 
That, Johann nahm im nordwestlichen Deutsdiland eine Stellung 
ein, die ihn als einen* der mächtigsten Fürsten erscheinen liess;*^) 
als ausschreibender Stand des uiederrheinisch-westflllisehen Kreis- 
tages besass er aneh auf die angrenzenden Territorien Einfluss.^) 

Gegen Endo äv^ Jahres 1537 eröffnete sich ihm nun die Aus> 
sieht, seinen bisherigen Besitz durch eine neue Erwerbung zu ver- 
grössem, seine Macht noch bedeutend zu verstärken. Die Stände 
des Herzogtums Geldern und der Grafschaft Zütpben®) waren mit 

') Das Genauere siehe bei Lacouiblet, Archiv für die Geschichte des Nieder- 
rheiaB IV, 308 H 

Von der kleinen Grftbdisft Ravensberg dürfen wir hierbei wohl abgelten. 
') Yarrentrapp, HerauuiD von Wied und sein Beforniationsvenach iu Köln 

8. 17, A. 1. 

*) Friedeubburg, Nuntiaturbeiicbte aus Deutschland nebst ergäuzenden Aktou- 
stackes 1, 522; II, 67. 

■) Keller, Die OegenreforroaiioD in Westfaten und am Niedeirriiein I, 3. 
^ T^. hierftber Bonke, Deutsche Oescbicbte im Zeitalter der Beformation« 
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Vertrag zu Nimwegeo. 



ihrem Herzog Karl in Strdt geraten, da dieser, dem erbborecbtigrte 
Naehkcmunen ^dihen, aein Laod dem König von Frankreicli zuge 
dacht und ihnen im Oktober den mit Fi-ana 1. bereite abgeschloeae» 
n^ Vertrag zur Genehm^j^mg TQiigelegt hatte. Kamen sie seinem 
Wnnache nach, so war es mit ihrer Selbständigkeit, für die sie be* 
harrlich gestritten hatten» för immer Torbei; in dem grossen fran- 
zösisehen Reiche h&tten sie nor eine untergeordnete Rolle spielen 
können. So griffen sie aufs neue zu den Waffen; Karl musste 
sdnen Plan aufgeben. Anfang Dezember traten die Stände in 
Nimwegen zusammCD, tun die Erbfolgefrage in ihrem Sinne zu 
regeln. 

In Betracht kamen fär sie Wilhelm, der Sohn Herzog Johann's, 
und Herzog Anton von Lothringen, der letastere als Nefife KarFs 
von Geldern, der ersteie auf Ghrund alter Erbauaprfiohe. Wenn 
bei den Ständen überhaupt die emsthafte Absicht bestanden hatte, 
Hwzog Anton die Herrschaft zu übertragen, so musste sie vor der 
Erwägung fallen, dass Wilhelm als unmittelbarer Nachbar allein 
im Stande sei, sie thatkräftig gegen fremde Übergriffe zu schützen. 
Die Herrschaft seines Vaters, tinter welcher den einzelnen Landes- 
teilen trotz ihrer Verdnignng ein grosses Mass von Freiheit ge- 
blieben war, schien ihnen ausserdem genügende Sicherheit für die 
Erhaltung' ihrer Privilegien zu bieten Nachdem sie sich mit diesem 
in Verbiiichiiig gesetzt \md seine Ziistimuiung eriangt hatten, stand 
der Ausführung ihrer Absicht nichts mehr im Wege; Herzog Kai'l 
musste sich fügen. Als Abächluss der Verhandlungen kam um 27. 
Januar 1538 ein Vertrag ') zu stände, durch welchen nach dem 
Tode Karls Geldern und Zütphen an Wilhelm fallen und mit dessen 
übrigen Ländern vereinigt werden aoUten. Um aber etwaigen 
neuen Versuchen Karls, sein Herzogtum doch noch au Frankreich 
zu bringen, für immer vorzubeugen, wurde bestimmt, dass Wilhelm 
geineiusHin mit seinem Vater sclion jetzt die Schirmherrschaft über 
Geldern und Zütpheu erhalten und sogleich die Huldigung empfangen 
sollte. Hiermit hatte die Regierung Karls thatsächlich ein Ende, 
wenn iiun auch der Titel des regierenden Fiirsfen gelassen wurde; 
die walu'üu Hei'ren dos Landes wai'en loi'taa Johann und Wilhelm. 



4. Anfl IV, 137 T i.aroiiil.li t , Aichiv V, 26 ff; v. Below, Landta^ptakten von 
Jülich-Üerg 14CK)-iHlÜ, Bd. J, 239 f. 

') Lacoroblot, Urktmdenbuch für die Ottscbicbte des liiederrheiiii» IV, 
658 ff. 
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Durch diesen Vertrat; erL-ingti' das jülich-clevische Haus ein 
Gebiet, das, in direktem Anschluss an das Herzogtum Cleve, durch 
seine ErStreckung uacli Norden ihm die Herrschaft über die Rhein- 
arme sicherte und durch seinen südlicheu Teil die Verbindung mit 
dem Herzogtum Jülich herstellte. Aus einem der mächtigsten 
Fürsten in Niederdeutschlaud war Johann uunmehr der mMchtigste 
geworden, lu den politischen und religiösen Fragen der Zeil 
tiel sein Wort fortan schwer in die Wagschale. *J 

Ungleich wichtiger aber war die ThutHaohc, dass diese neue 
Erwerbung im Gegensätze zu den Ansprüchen Kaiser Karls V. 
sich vollzog und der Ausgangspunkt eines weitgehenden KonÜiktes 
mit dem Hause iiurguud wurde. Hierdurch erlangte dieser Ver- 
trag eine entBcheidende Bedeutung fiLr die ganze \\ eiterentwick- 
luug der jülich-clevischen Landesgeschichte.^) Es fragte sich, ob 
Johann im stände sein würde, gegen den kaiserlichen Willen die 
beiden Landschaften zu behaupten; gelang es ihm, dann musste 
gerne Macht für immer als befestigt erscheinen; im anderen Falle 
waren die Folgen fÖr ihn gar nicht abzusehen. 

Worauf gründeten sich nun die Ansprüclic Karls V., hatte er 
überhaujjt ein lleclit auf Geldern und Zütpheu ? Ein natürliches 
Streben der kaiserlichen Politik musste es sein, an der Grenze 
ihrer niederländischen Besitzungen keine starke Macht aufkommen 
zu lassen. Von diesem Gesichtspunkte aus hatte Maximilian L, 
als Kurfüi-st Friedrich der Weise auf Grund frflherer Ver- 
sprechungen nach dem Tode Herzog Wilhelms den Anfall der 
jfiliohsohen Erbschaft beansprucht hatte, di<^ Verbindung von Cleve 
und Jülich zugelassen, um nicht das mftchtige sächsische Haus zum 
Nachbarn zu erhalten. Infolge der Erwerbung Gelderas durch 
Johann III. trat die Gefahr, welche die weise Politik Maximilians 
glficklioh vermieden zu haben schien, von neuem und in weit 
grösserem Umfiinge hervor. Es war jetzt nicht allein eingeti'eten, 
womit Johann II. schon gedroht hatte, als der Kaiser seiner Nach- 
folge in Jülich Schwierigkeiten entgegengesetzt hatte,') die Ver- 
bindung von Cleve mit Geldern, sondern dazu war auch noch mit 



•) Caiviiii Oiiciii Ji, 2. Abt. S. 33U. citiort von Wolti-rs, Kouiad von Heies- 
tMch und dar devisohs Bat su seiner Zeit S. 97. Vgl. auch Alböri, Le Rfliasioni 
degli ambSMiaiori YeiMti al Renstft, 8erie J, VeL IV, 54. 

•) Koller, Gegenroformation I, 3. 

*) T. fiexoid, Oescbiobte der deutscheo Reformation & 190. 
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Stellang Mariaa. 



kaiserlicher Gen L'limiguiiy J ülich gckomuicn, und, was das Schlimmste 
war, durch die Heirat Sibylles, der Tochter Johanns III., mit 
Johann Friedrich von Sachsen schien auch die einstige Vereiuiguug 
dieser Länder mit den sachsisdien gesichert zu sein. Und was 
das für Karl V. bedeutete , wenn der Rurfarst von Saohsten, der 
mächtigste Fürst in Mittel-Deutschland^ als Haupt des sehmalkal- 
dischen Dondes sein nnversdhnlieher Gegner, d&i entscheidenden 
Einfluss auch am Niederrhein gewann, lag auf der Hand. 

Dazu kam, dass der Kaiser als Urenkel KarFs des Kühucu^), 
welchem Gerhard von Jülich im Jahre 1473 sein Hecht auf €reldem 
und Zntphen übertragen hatte, begründete Ansprüche auf diese 
beiden Länder zu haben glaubte, und wenn er auch den bis- 
herigen Herzog in seinem Besitze hatte dulden müssen, so meinte 
er durch die Verträge von Gorhnm und Qrave, durch wdche ihm 
dieser die Nachfolge bestätigte, sich Geldern und Zütphen voll- 
kommooL gesichert zu haben. 

Da hiergegen von Johanns Seite die Ungültigkeit der Ceasion 
vom Jahre 1473, wie die der beiden letzten Vertrüge behauptet 
und das unzweifelhafte Recht, das Wilhelm als Sohn Maria's, der 
Erbtochter von Geldern, habe, zusammen mit der freiwilligen üeber« 
tiagung der Herrschaft duiHih die Stände mit Einwilligung Herzog 
Karls geltend gemacht wurde, so stand Anspruch gegen Anspruch; 
kein Teil war in diesem Punkte zur Nachgiebigkeit, geschweige 
denn zum Verzicht genest 

Unmittelbar bedroht durch die neue Erwerbung Johanns war 
Maria, die Schwester Karls V. und Statthalterin der Niederlande. 
Nicht allein wurden ihre nördlichen Provinzen von den südlichen 
getrennt der friedliche Verkehr ihrer Länder unter einander und 
mit Deutschland erschwert ; noch viel schlimmer musste es im Falle 
eines Krieges für sie werden, wenn sich Johann, wie zu befürchten 
war, mit ihren alten G^nem verband. Von allen Seiten war sie 
dann von Feinden umgeben; Artois, Hennegau und Luxemburg 
wai'en durch KSnig Franz von Frankreich gpilihrdet, die Küsten 
ihres Landes der Plünderung durch dänische Schiffe ausgesetzt, 



') Ueber die BechUfnige vgl. Below, 8. 236 ff. Der Kaiser gab dem 

venetiat)iä«;heD Gesandten selber eine kmv.o Erklirnng !^eiDer Ansprftche (vgl 

Venetianischo Depeschen vom Kniserhofe, heransp. von der bist. Comniission der 
k. Akad. d. Wiss. Wien 1889, 92. Bd. 1, 206 f.). Vgl auch Albeii, Relazioui, 
Serie I, Vüi. 11, 131 f. 
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und jetitt hatte sie tod cleTischer Seite aas einen Einfall auf Bra^ 
bant und Holland zu erwarten. 

Von Anfang an hielt die Königin den Versuch einer fried- 
lichen Beilegung der Streitfrage für wenig aussiohtsvoU. An einen 
freiwilligen Versieht ihres Gegners war nioht zu denken, wie sie 
aus der abweisenden An^ort^ die er ihr im Deaember 15S7 auf 
ihre Anfrage wogen der geldrischen Verhandlungen hatte geben 
lassen, ersehen hattet); zu einer rechtlichen Entscheidung war sie 
wiederum nicht geneigt'). Demnach blieb nur das bewaffnete Vor- 
gehen übrig, und von ihm aliein versprach sie sich auch schnellen 
und dauernden EHblg. 

Durch den Herzog von Aerscliot Hess sie in diesem Sinne 
auf ihren kaiserlichen Brader einwirken und ihn bitten, sie in 
di^er Not nicht zu verlassen, sondt^rn mit Geld und Truppen 
za. unterstützen^). Jedoch so sehr Karl auch von der licchtmääsig- 
keit seiner Ansprüche durchdrungen war, so war er doch nicht 
gesonnen , ihrem Wunsche auf sofortige kriegerische Ent- 
scheidun^^' 7ai cTitsprechcn. Liessen schon die auswärtigen Ver- 
hältnisse den I^egiim oincs neuen Kauipfos für ihn als weni<^ rätlich 
erscheinen zu einer Zeit, wo der Krief^- mit Franz 1. iineh fort- 
dauerte und die Türken grosse neue Erfolge ei ruugen hatten, so 
rousste ihn die politische Lage in Dcut^^chiand in dieser Ansicht 
nur bestärken. Hatte er nicht allen t^rund zur Furcht, das?, wenn 
er jetzt gegen Wiliudui zu Felde ziclic, die Protestanten, erbittert 
durch das schroffe Autrreten Heids, nnter der Führung des Kur- 
fürsten von Sachsen für den Herzog eintreten würden? Er folgte 
diiher nur dem Gebote der Klugheit, wenii er die Ausführung 
seiner Absicht bis auf eine günstigere Gelegenheit hinausschob. 
Auf die Vorstellungen Aerschots empfahl er seiner Schwester, die 
Angelegenheit vorläutig dilatorisch zu behaudcln, einen Bruch mit 
ihrem Gegner zu vermeiden und womöglich eine Verständigung 
herbeizuführen*). 

Maria hatte sich indessen, obwohl sie sich von einer Ver- 
handlung mit Johann geringen Erfolg versprach, schon selber zu 

luz, BtaatstMtpiere znrOesohichte das Kjdsers Karl V. 8. 268; Belov, S. 246. 
') Maria nn Aors liot^ 83. Januar 1638. Brfisseler Archiv, Papiers d' £tat 

et de I'Aodience Nr. 6d. 

*) Aethcliot au Alaiia, 2G. Januar 1538; Karl m Maria, 7. Februar 1538. 
Br. A. Papieis Nr. 69. Vgl. auch Tenetianiaehe Depesdien I, 204 tt. 207. 
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StelluQg Johann Friedrichs. 



einem derarHgen Tersach entBchlossen. Jedoch die Bemtthimgeii 
des Grafen von Naaaan*), welcher auf die oleviachen Rate 
durch den Hinweis auf die Macht des Kaisers einsuwirkai sudite. 
hatten nicht den gewfinschten Erfolg; viehnehr konnte Maria aus 
der Sendung Yon Johanns Gesandten, durch welche er ihr offiziell 
die BesitEergreifimg von Geldern mitteilen liess^, ersehen, daas 
dieser fest entschlossen sei» seine Erwerbung zu behaupten. So 
blieb ihr nichts weiter fibrig, als weitere Weisun^n ihres Bruders 
abzuwarten und inawischen aufinerksam alle Schritte ihres Gegners 
zu beohachten. 

Dieser hatte nun keineswegs die kostbare Zeit unbeniitzt 
vorübergehen lassen. Sofort nach Absohlnss des Yertrages nahm 
Wilhelm die Huldigung^) in Geldern und Zütphen entgegen. War 
hiermit die devische Herrschaft in beiden Lttndem auch' formell 
anerkannt, so begnügte sich Johann hiermit noch nicht. Es kam 
ihm darauf an, die Zustimmung der ihm näher stehenden deutschen 
Fürsten zn der neuen Erwerbung zu erlangen, durch sie sich dieselbe 
mit sichern zm lassen. In erster Linie kam fiir ihn sein Schwieger- 
sohn, Kurfürst Johann Friedrich von Sachsen, in Betracht. Für 
diesen hatte die geldrisehe Frage ein ganz persönliches Interesse ; 
denn wenn auch in dem Nimweger Vertrage vom Januar 1538 
ntirvon Wilhelm und seinen Erben als Nachfolgern in Geldern und 
Zütphen die Rede war, so Bchien doch unter diese Johann Friedrich 
infolge des Ehcvortrages vom Jahre 1527, welche ihm auf die Jülich* 
clevischen Länder ein Anrocht gab, mit ho<?riffoTi zu soin. Eine glänzen- 
do Aufsicht eröffnete sich hiermit für sein Haus; verwirklichte sich 
diesellie, dann war das rebergewiclit Sachsens im nördlichen 
Deutschland, und wa«! flamit enjc? ztisaininenhing, der Sieg der 
Reformafion am Nicdenhein, entscbieden. Vom territorialen wie 
vom protestantischen Standpunkte aus konnte ihm daher diese ße- 
aitzuahme nur willkommen sein'*). 



') Lacomblet, Archiv V, 196; Maria an Kar!. 4. März löH8. Br. Ä. Papiers 
Kr, 50; Bclow, S. 245. Die von Maina uraprünglich beabsichtigte Sendung von 
Nassaa und Praet an Johann gab sie aaf (vgl. I^z, Staatspapiero S. 254; Mana - 
an Aerschol^ IflU-s 1638, erwühnt von GadiaTd, Rektraik des tronbles de Gand, 
8. 207, nnd Lanz, Correspondenz des Kaisei-s Karl V. Bd. II, 682). 

^) Ein Bericht hierüber vom 1. Mai 1638 im Br. A. Papien Nr. 64. 

■) Beiow, 8. 243. 

*) Lenz, Briefwechsel Landgraf Philipps des GrossmütigeD von Hessen mit 
Bucer I, 406. 
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Mit tsaer Lebliafti^keity die man sonst gar nicht an ihm wahr- 
znnehmen pflegt» nahm er Johanna Bitte um Htilfe im Falle einea 
Krieges wegen Geldem auf, welche dieser dnrch seinen Bat Karl 
Harat an ihn hatte gelangen lassen.') B^citwilHg ging er nicht 
nnr anf Johanns Wunsch ein und versprach, ihn im Notfälle unter* 
stfitseo zu wollen; sein Plan guig uooli weiter. Wenn Johann 
hoffen wollte, Geldem gegen einen Angriff des Kaisers behaupten 
sn können, so mnsste er sich nach Bundesgenossen umsehen, und 
was lag da, wie Johann Friedrich meinte, für ihn näher als ein 
Band mit den protestantischen Fürsten? Beide Teile hattm ihren 
gemeinsamen Gegner in Karl V., für beide schien ein enger Zu- 
sammPTisfhluss gleich vorteilhaft zu sein. Infolge dessen Hess er 
durch liarst Johann oder Wilhelm zu einer Zusammenkunft nach 
Padt'rbom für Anfang März einladen, wo sie persönlich oder ihre 
Käte das Nähere besprechen wollten. Zwar lehnte Johann ans 
Mangel an Zeit und geeigneten Räten diesen Vorschlag ab; aber 
dadurch, dass er seine Gesandten iiaeli Braut) schweig schickte, um 
den dort versammelten protestantischen Fürsten die Rechtmässig- 
keit seiner Ansprüche auseinanderzusetzen und sie für den Fall 
eines fcindliehen Ucberzugs um Beistand zu ersuchen, schien er 
auf die Absicht des Kurfürsten eingehen zu wollen ^) Die Frage 
war nun, wi'" sicli die andern protestantischen Fürsten zu dem 
Bunde mit Julia nn stellen würden. Vor allem kam es auf den 
Landgrafen Philipp von Hessen und den König Christian III. von 
Dänemark au. Ersterer war kein grosser Freund des elevischen 
Herzogs ; trotzdem war er zu einer Verbindung mit ihm bereit. 
Vom ersten Augenblicke an hatte er die Vorteile erkannt, welche 
dem Protestantismus aus dem geldrischen Handel eutspringen 
kcnrnten; er glauhte hegrandete Hoffimng zu hahen, dass jetst 
Johann unter dem Druck der Verhjiltaisse das Evangelium an- 
nehmen und zu ihnen übertreten werde.*) 

Beweg so den Landgrafen hauptsächlich das religiöBe Moment 



') Instruktion Johanns, 12. Januar 1538; An twoil Johann Friedrichs, 28. Januar 
1838. Wetmarar Arehiv, Beg. C. pag. 465 Nr. la. 

•) Johann an Johann Friedrich, 24. Februar 1538; Instruktion Johanns für 
Thisson von AltotifKK ham und Dr. Bora an die Fürsten zu Brannachweig, 21. Mttn 
1Ö38. W. A. a. a. 0. 

') Lenz, Bucer 1, 410. 

*) Philipp an Jobann Friedridi, 24. Jairaar 1638. M arlniiger Ardiiv, Saohaea» 
Emestiaisohe Linie, Bmfvecftiael mit KnrfÜTst Johann Friednah I. No. I, 10. 



Digitized by Google 



VeriumdluDgeo in Bamadrinilg, 



zum Eintreten fiir Johann, so wirkte bei C-hristian in dem jirleichen 
Sinne das «^cinolDsame Interesse mit diesem, denn bei seinem 
Streite mit dem Kaiser könnt«' es ihm nur erwünscht sein, a^i dem 
eleviscdien Herzog eine Stütze zu ünden. Unter diesen Umstanden 
lautete der Bescheid, den Johanns Gesandte in Braunschweig em- 
pfingen, sehr günstig. Die persönlich erschienenen Fürsten, der 
Kiinig von Daiiemark, der Kurffirst von Sachsen, der Landgraf 
von Hessen, die Herzöge Ernst und Franx von Lüneburg' ; und 
die Räte der Herzöge von Würtembcrg und Pommern, letztere 
allerdings mit Vorbehalt der Genehmigung ihrer Herreu, sprachen 
nicht allein ihre Zufriedenheit mit der Erwerbung Geldems aus, 
da 60 dadurch bei dem deutsehen Beiche bUebe, sondern erklärten 
aiieh ihre Geneigtheit, mit Jobaim dm Bündnie absusehliessen; er 
solle nnr genau angeben, auf welche Weise er die Unterstütanng 
wSusche imd zu welcher Gegenleistung er bereit sei. Um ihn 
ganz auf ihre Seife za ziehen, fassten die Fürsten noch eme 
Heirat seines Sohnes Wilhelm mit der Schwester Christians ins 
Auge*). 

Für Johann war es ein lockendes Anerbieten; sollte er ihm 
Folge geben? Fiel seine Antwort in bejahendem Sinne ans, schloss 
er dch den Hftuptem des schmalkaldischen Bundes an, dann war 
der offene Bruch mit Karl yollaogen. Und gerade diesen wollte 
er vermieden sehen; so wie er die Anfforderw^ zum Eintritt in 
den Nfimberger Bund abgelehnt hatte*)» wollte er auch mit der 
Gegenpartei in keine feste Verbindung treten. War demnach auch 
fär ihn der protestantische Vorschlag unannehmbar, so verschloss 
er sich doch keineswegs der Erkenntnis, dass er allein der Macht 
des Kaisers nicht widerstehen könne. In diesem Punkte war er 
mit seinem Schwiegersohn einig; nur in der Frage, auf welchem 
W^e er gegcm den Kaiser sich behaupten könne, entfernte er sich 
weit Ton dessen Ansicht, Anstatt eines Sonderbundes beabsichtigte 
er, wie er es schon in seiner Antwort an Held angedeutet hatte, 
die Herstellung der ßuhe und des Friedens im deutschen Beiche 

An demselben Tige, von dem der Bescheid datiert iet, dem 9. April, be- 
stätigen diese beiden den Nimweger Vertrag; Johann Friedrich hatte ihn schon 
am 6. April mit garantiert, der Bischof von Münster fol<:^te am 26. April nach 
(Lacomblftt, Urkuiidenbuch IV, 666, A. 1 ; Below, S. 241 f.). 

*) Antwort der Fürsten, 9. April 1538. W. A. Reg. C. pag. 465 Nr. 1 a. 
Bantzau an Philipp, 1$. Angvet 1638; Fbtlipp an Johann Friedriehf 1. September 1638. 
W. A. Reg. C. pag. 470 Nr. 4a. 

■) Below, 8. 862. 
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durch eine VereiDigung aller Fürsten, Katholiken wie Protestanten ; 
die Stttnde sollten sich unier einander fiiedlich y^?gleichen und 
einen jeden, der sich in einer Streitsache zu rechtlicher Entscheidung 
erboten habe, verteidigen helfen >). An und ftir sich schien dieser 
Vorschlag, ja die einfachste Lösung für alle Teile zu sein, doch 
Aagrablicklich war an die Ausführung desselben nicht zn denken; 
M war die Zeit, wo durch die Giündung des Nürnberger Bundes der 
Gegensatz der beiden Parteien verschärft worden war. Dölzig 
und Planitz, welche im Auftrage Johann Friedrichs sich zu Johann 
begeben hatten, um seine Antwort auf das Braunschweiger Aner- 
bieten einzuholen^), hatten allen Grund, als sie ihrem Missmute 
über diesen weitschweifigen Bescheid Ausdruck gaben. Für den 
Kurfürsten und seine (ilaubüiiBgenossen bedeutete derselbe eine 
direkte Ablehnnn^^; ihr Entgegenkommen auf das Ansuchen des 
Flerzogs war nutzlos gewesen. 

') Antwort Johanns au Dölzig und Planits; Beilage zu deren Sctu-eibeo an 
Johann Friedrich vom 6. September 1688. W. A. Eej;. G. pag. 470 Nr. 4s. 

*) Die Instonktkm Johaan Friedrichs für rie ist vom 20. August 1538. W. 
A. s. a. 0. 
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Zweites Kapitel. 

Verauehe einer fMedltehen Beilegung des Streites. 

Zu dieser vorsichtigen und zuriickhaltenden Politik gegenüber 
den Protestanten glaubte sich Jobann nmsomehr veranlasst, als 
sich jetzt eine inedliche Lösung der Streitfrage, auf die sein Sinn 
vor allem gerichtet war, anznbahnen schien. 

Am 30. Juni 1538 war Herzog Karl von Geldern gestorben; ans 
dem bisherigen Schirmherm war Wilhelm nunmehr der rechtmässige 
Besitzer und Herr geworden, sein Vater Überltess ihm allein fort- 
an nach aussen hin die Vertretung der geldrischen Ansprüche^), 
wenn er ihm auch weiter ratend und helfend zur Seite stand. 
Dies war um so nötiger, als Ifaria es jetzt för geraten hielt, aus 
ihrer passiven Haltung herauszutreten. An ein bewafihetes 
Einschreiten, das sie nach wie vor für den einzigen, einen 
schnellen Erfolg versprechenden Weg zur Erlangung Geldems 
ansah'), konnte sie allerdings infolge neuer Weisungen ihres 
Bruders, die mit den ersten sich deckten^), nicht denken; 
das weitere ruhige Zusehen schien ihr aber mit der Ehre und 
dem Ansehen der kaiserlichen Macht unverträglich zu sein. So 
entschloss sie sich zu einem Schritte, welcher dem Wunsche Karls 
auf eine fnedliche Vermittelimg entsprach. Am 5 Juli wandte 
sie sich an die Htände von Geldeni und Zütphen mit der Bitte 
um Geleit fiir ihre Gesandten, die sie zu ihnen im Auftrage des 
Kflisors «ichlcken wolle. Die Antwort, die sie erhielt, lies?? an 
Deutlichkeit nichts zu wünschen fibrig; d\c, Stände erklärten, dass 
es ihnen, da sie Wilhelm zu ihrem Uen*n angenommen hätten, 

') Die clevischon Bite an Harst, wohl htii nach dem 4. Olitober 1538 zu 
datieren. Düsseldorfer Archiv, Jülich -Borg, Herzogtum Geldern Nr. 15. Johann 
an Johann Friedrich, 30. Oktober löäö. W. A. Reg. C. pa?. 474 -75 Nr. 5. 

*) Maria an Karl, Juli 1538. Br. A. Papiere Nr. 69. Inhaltsangabe bei Lanz, 
CorreepoDdenz 683; moh S. 288 vialleiolLt vom 6. Juli au datieren. 

*) Laus» Oorreepondeiu II, 688^ Utstmktion für Fabnx nebst Karls Ant- 
wort, wohl ans dnm VBbez und Ajnfl 1588. 
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nicht znküine, Gdeit anssastelleii; de solle sieh nur selbst an 
'diesen wenden'). Wollte Uaria nicht von Tornherein jede weitere 
Verhandlung unmöglich machen, so mnsste sie diesem Ansinnen 
Folge geben. Und bei Johann fand sie mehr Entgegenkommen^}; 
schien doeh bierdnreh sein Wmisoh auf friedliche Beilegmig des 
Streites der Verwirklichung nltherzurScken. Er erklärte sich be- 
reit, ihre Räte sn empfangen. Als dieselben ihm am 3. Angnst 
in Cleve vortrugen 3), wie ihre Herrin sich über die ßesitsergreiinng 
GeldernB sehr wundere, und mit der Forderung schlössen, er solle 
seinen Sohn zum Verzichte bewegen, verwies er sie an diesen. 
Wilhelm erbot sich, wie es sein Vater auch schon vorher Maria za 
erkennen gegeben hatte, seine Abgeordneten zu ihr zu schicken und 
die Rechtmässigkeit seiner Anspräche ausführlich dnrlegeu zu lassen. 

Zwei Gründe waren es, weldie Maria die Annahme dieses 
Vorschlages als geboten erseheinen liessen. Einmal wurde ihr 
hierdurch die Möglichkeit gegeben, vor aller Welt Wilhelms Besitz- 
nahme als widerrechtlich zu kennzeichnen.*) Hierzu kam die be- 
stimmt ansgosproohone Weisung iliros Bruders, die Augelegenhcit 
womöglich auf iriedliche Weise beizulegen: und dass Karl trotz 
des Abschlusses eines zehnjährigen Waffenstillstands mit dem Kö- 
nige von Frankreich sein*^ Ansicht nicht geändert habe, bewies ihr 
ein Schreiben,'^) in weichem er ihr ausdrücklich ein gutes Verhält- 
nis zu Wühl 1 in zur Pflicht machte. 

So kam es zur Zusammenkunft von Wilhelnts und Marias 
Räten in Brüssel. Am 15. September nabnuui die Verhandlungen 
ihren Anfang.^) Zuerst bewegte man sieh ausschliesslich in weit- 
schweifigen rechtlichen Erörterungen, deren Ergebnislosigkeit man 

') Maria a.n die SVAtulo. 5. Juli 1Ö38; die Stände an Maiia, & Jnli 1638. 
D. A Cleve-Mark, Vcrliilltnisse zu Geldern Nr. 47 b. 

') Maria an Johann, 14. Juli 1038; Johann an Maria, 17. Juli löBB. D. A. 
a. «. 0. 

^ Berieht vom 8. Aogort 1688, ebenda. Eine NoÜz hieifiber in der Zeit- 
adbrift des Bergischen Geschichtsvereins Bd. 23, S. ö9, erwähnt von Below, S. 24R, 
A. 8. Vgl. auch TTenne. Histoire du rögne de Chailes-Quint en Belgiqne VII, 268. 

«) Maria an Karl, 13. iugust 15.%. Br. A. Papiers Nr. 69. 

*) Karl an Ibria, 38. Jali 1538, ebeuda. Inhalt bei Laus, Corre^ndens II, 
898 1, dtiert von Henne, Chaxle»-Qttint VH, 289. Von demselbmi Datum iit im 
Br. A. in demeelben Bande nodi ein Brief Karls an seine Schwester, in welchem 
er seinen festen Ent>~^ hlnss ausspricht, Oeldorn niemals aufzugeben, ein Schreiben, 
das er selbst als ostensibel bezeiuhnet und dessen eich Maria eveotuell bedienen 
sollte. 

«) Bslow, 8. 866 ff. 
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YoluuidlungeD in BrnssoL 



selbst bald einsah, da jeder Teil auf seinem Standpunkte beharrte. 
So enisohlossen sich die elevischen Gesandten zu einer privaten 
Unterredung mit dem Herzog von.Aerschot und erklärten Wilhelms 
Bereitwilligkeit)!) auf alle Geldforderaugen, die er von dem bnr> 
gundischcn Hause zu beanspruchen habe, wie auf die Herrschaften 
Wynendaele .und Breskensand zu verzicliten und die 80000 Gold- 
gulden SU erstatten, welche Karl der Kühne im Jahre 1473 für 
Geldern gegeben habe. Da sie jedoch auf Marias Hauptforderung, 
yon deren Erfüllung sie alles andere abhängig gemacht hatte, die 
Abtretung der beiden Länder, iiii lit eingingen, so erreichten sie 
mit ihroiu Entgegenkommen nichts. Ebenso wenig Beifall fanden 
aber beiihnea die burgundiscben Gegenvorschläge:^) Wilhelm solle 
sich zum Kaiser nach Spanien begeben, um eine Vermittehmg her- 
beizuführen, oder fiir die Hand Christines,^) der Witwe des Her- 
zogs von Mailand und Nichte Karls V., deren bereits im Oktober 
des Jahres 1537 l>esc]ilossene Vennählnnj^ unter dem Einfluss der 
geldrischen Angelegenheit nntcrblioben war, ;nii" seine neue Er- 
werbung verzichten; sei er auch hierzu nicht geneigt, so solle er 
dem Kaiser einige Grenzstädte vorläufig abtreten, während man 
<li*'s<>n inzwischen zu bewegen «*uehen werde, ilim den Rest zu 
iaasen. Trotz aller Bemühungen war so das Ergebnis aller Ver- 
handlungen ein völlig- negatives. Bei dem Abschiede baten Wil- 
helms Gesandte die Königin, bei ihrem l^nider dahin zu wirken, 
diiad die geldrische Frage durch die seclis Kurfürsten oder einige 
von den Fürsten auf gütlichem oder reclitlichem Wege entschieden 
werde, eine Bitte, die der Herzog schon in einem allgemeine« Aus- 
schreiben votn 1. August au die Reiehsstände gerieh tei hatte."*) 
Maria versprach, den Kaiser von der i^diu^jM Unterliauuluug in 
Kenntnis setzen zu wollen. So waren iu Brüssel diu vyrüchiede- 
nen Ansichten zum offenen Ausdruck gekommen; eine friedliche 

*) Wilhelms Sftte in Brüssel an Haist, 23. SepterolMr 1638. D. A. J.-a Hgtm. 

Geldern Nr. 16. 

') Rftlation von Kreuz an Johanri Friedrich über seine Sendung an Jobann, 
23. Oktober 1538. W. A. Reg. C. pag. 470-73 Nr. 4 b. Diese Gesandtschaft er- 
wSbait rtm. fielow, 8. 247, A, 3. 

Below, S. 244. Da die Heirat Wüiielffls mit der Hailiuderiii nicht offimett 

erörtert, sondeni nur beiläufig gestraft wurde, so konnten die Rate an Unrst 
schreiben, das8 auf der Brüsster Zusammenkunft die mailiindischo Angolcgenhcit 
nicht zur Yerhaudluug gekommen sei (vgl. obiges Schreiben aus dem Oktober 
S. 10, A 1.). 

*) LaeomUet, ArohiT Y» 30. Below, a 268^ A. 2. 
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Verständigung schien ferner denn je zu liegen, da in dem ent- 
scheidenden Punkte kein Teil zur Nachgiebigkeit bereit war. 

Dieser Ausgang musste Wilhelm nur darin bestärken, in den zum 
Schutae sdaea Landes bereits getroffenen Massnahmen unermüdlidii 
fortsufahren. Sie bewegten sich in doppelter fiiohtungJj Emmal 
handelte es sich darum, seine Herzogtümer Jülich und 
welche durch wenige Festungen gegen einen feindlichen Angriff 
unzureichend gedeckt waren, durch Anlage neuer Befest^ngen 
möglichst zu schützen. Ein dahin gebender Beschluss war 
bereits im Sommer^ von den Ständen gefiisst worden. In- 
betr^ der Aufstellung eines Heeres, welche die zweite Masaregel 
ins Auge fasste, ging man auf einen von den geldrischen Ständen 
bald nach dem Tode Herzog Karls in Arnheim gemachten Vor- 
schlag zurück. Nach diesem sollte Wilhelm im Falle eines feind- 
lichen UeberfaUes über die stattUehe Zahl von 16000 Knechten 
und 1600 Reisigen veritlgen, gebildet aus den Kontingenten der 
einzekien Landeateile, zu denen noch 1500 Reisige, die er selbst 
unterhalten sollte, und in der Kot das Landesan^bot treten 
sollten. 3) 

Die Zustimmung der Stünde von Jülich-Berg und Geldern- 
Zütphen Hess nicht lauge auf sich warten-,*) die vou Cleve-Mark 
machten dagegen äehwierigkeiten. ^) So that Wilhelm alles Mög- 
liche, um seinen Besitz, soweit es auf ihn ankam und ohne fremde 
Unterstützung überhaupt möglich war, zu behaupten. 

Aber auch seine Gegnerin war inzwischen nicht müssig gewesen« 

Below, S. 248 ff. 
') Beloir, 8. 262fr. nnd 262ir. 

*) Below, 8. 266f. Dass dieser Beeeblnss in Arnheim gefasst inude, eigiebt 
siäi aus einem Bericht über den I^ndtag zu Cl-ve vom 19. August 1538. D. A. 
C-M. Vt'rh. xn ßeldera No. 46a. Stattfrefunden hat dieser Landüip uolil im 
Juli oder an den beiden ei-sten Tagen des August, da Wilhelm am 3. Augu.st von 
seiuer Reise aus Oeldern, wo er nach dem Tode Karls die Huldigung empfangen 
hatte, ftchon mrttckgekehrt ist und in Qeve Marias Gesandte empfSngt (Tgjl. oben 
S il). Im D. A. C-M. Veili. zn Oeidern No. 4?e befindet sieb ein Schreiben 
Wilhelms vom 5. August an den Grafen von Mörs und Martin von Rosscin. in 
welchem f>r cinon ppidrischen I^ndtag erwähnt , der „jüngst" in Arnheim statt- 
gefunden habe. Da Wilhelm am 9. Juli dort geweseu zu sein scheint, £0 iiann 
die Versammlung anch schon in diese Ztit fidlen {rfgL Nyhoff, Inventaris van 
bot ood arohief der gemeente Amhem R. 195). 

*) ßelow, 8. 264 if. Hoen und Martin von Roesem an Vilhelmf 5. Sefitember 
1538. D. A. ('.-M Verli. zu Geldern No. 47b. 

») Below, S. 249 f., A. 2. 
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14 Sendg. Marias aa Joh. Friedrioh, Philipp u. d. geldr. Stäude. 

Ihr Hauptaugenmerk nrasste darauf gerichtet sein, die Neu- 
tralltilt der deutschen Fürsten^ isumal der Proteatanteu, die ab 
die natSrlichen Verbfindeten des Hensoga erscheinen mussten, 
zu erwirken. Daher sandte sie an Johann Friedrich Gottschalk 
Eriohsen, wShr^d Naves an den Landgrafen einen entsprechenden 
Auftrag erhielt.*) Die Antwort beider Fürsten fiel in demselben 
Sinne aus; sie stellten sidk auf den Standpunkt Wilhelms und 
boten der Königin ihre Vermittliuig. an.^) 

Die Sendung Marias war hiermit gescheit^; es war ihr nicht 
gelungen, die beiden Fürsten in ihrer Stellungnahme för "Wilhelm 
wankend zu machen. Nicht besser erging es ihr mit den geldrischen 
Ständen^ an die sie sich ebenfalls gewandt hatte; in entschiedenem 



*) luäti-uktion bei Lanz, titaatspapiere S. 281 ffL Ob die Gesaudtsckaft in 
dem ganxoi Umfange, wie sie geplant war, audi auagefnbrt woiden ist, vermag iob 
nicht sn sagen; bei den riieimachen KiufBtsten hat sie jedeolaUs stattgefiiitden 
(Philipp an Johann Friedricb, 17. August 1538. W. A. Reg. C. pag. 468 - 470 
No. 3). Credcnz für Naves bei Duller, Neue Beiti-äge zur Geschichte Philipps 
des ürosfiiHuligen 8. 2ö. Credenz für Erichseu vom 23. Juli 1538 im W. A. an der 
obigen Stelle. An Jolioiin Fiiedrich hatte Maiia auch schon wie an die KurrürstMi 
von Köln and Trier und den Bisdiof von Mfinater im 'Winter des Jaliies 1538 
eine Botsciiaft wegen der geldrisch un AagelegenhiMt geschickt (Ilaria an Aeischot, 
23. Jiinuar 1538. B. A. Papiers No. 69, vgl. auch Lanz, Staatspapiere S. 254). 

*) Antwort Johann Friedrichs als Beilage zu soinem Schreiben au Phihpp 
vom 19. August 1538. M. A. Sachsen, Ernestinischn Linie, Corrospondenz mit 
Kiu-sachsen 1, 11. Antwuit i:'liLiippb vuai 20. August 1538. W. A. Heg. C. pug. 
470 No. 4 a. Am devisehen Hofe betrachtete man die Sendung von Navea an den 
lAndgrafen mit Hisstraucn; man fürchtete, er habe Philipp anf die buiignndisehe 
Seite zu ziehen sich bemüht (vgl. den Bericht Udenheiujer's vom 8. September 
1Ö38 im W. A. Reg. C pag. 470 No. 4a), eine Ansicht, die auch dci Kurfürst 
teiltt» (vgl Johann Friedrich an Dolisig und Udenhuimer, 1. September 1538 im 
W. &. a. a, 0.). — Die Veranlassung gab für den letiteton ein Schreiben 
Philipps an ihn vom 17. Augost 1538 in W. a. a. 0. ^ es ist wohl 
das von Lenz, Bucer I, 410 erwäliute — in welchem die.ser ilim mj^ 
teilte, daas ihm nach seiner Ansicht aus dem geldrischen Handel grosso 
Vorteile erwaehsoii könnten, wenn er nicht auf ihn Uücksicht nehmen und 
bedenlcen wurde, dass es nicht gut wäre, dass Wilhelm unterworfen weixlen sollte. 
Nach den AJtten, die ich gefunden habe, geht der Auftrag von Naves an Philipp 
nicht ülier den von Erichseu an den Kurfürsten hiDau.s; bestimmte Anerbietungen 
al.s Preis für seinen Uehertjitt liisson sich nicht iKiciiweisen. Nach dem Berichte 
von Krichsen bei Duller, Beiträge S. 35, der demnach in den Aivi/ust 16:i8 geliöii, 
war es vielmehr der Landgmf selbst, der ihm gegenüber hervorhob, wie wichtig 
für den Kaiser seine Steliungnahmo in der geldrndion Frage sei, aber gteieh hi»> 
auTQgte, dass er Johann Friedridi Wilhelms wegen nicht so verlassen gedenke. 
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Tone erkliirteu diese, dass sie Wilhelm als Herrn angenommen 
hätten und ihn nicht verlasaon würden.' ) 

Auf allen Seiten stiess sie auf Widerstand. Darf man sich 
da wundem, dass ihr die La*^e als trostlos erschien, dass sie die 
einzii?o Rettung in der Ankunft des Kaisers erblickte? 

Da/u hatte es jetzt noch dcu Ansehein, als ob sich der Her- 
zog von Lothringen, der andere Prätendent auf Geldern, den sie 
immer noch gegen Wühehn auszuspielen gehofft hatte, mit diesem 
yerstäudigen wolle. 

Um Herzog Anton ftlr adne geldimolien An^rllclie sn ent- 
sehUdigeDi war in Nimwegen bestimmt worden, dass er nach dem 
Tode Karls eine angemessene Geldentsdiädigung empfangen und 
eine Doppelheirat «wischen den beiden Häusern von Cleve und 
Lothringen vollzogen werden solle: sein Sohn Franz sollte, wie es 
schon im Jahre 1527 verabredet worden war, Anna, die Schwester 
Wilhehns, zor Frau erhalten, dieser die Tochter Antons.^) Letzterer 
wa^ aber nicht geneigt gewesen, auf diese Vorschlüge einzugeben; 
beharrlich hatte er an seinem Rechte festgehalten, von einem Ver- 
ziehte nichts wissen wollen. Noch nach dem TodeKsrls hatte er dieser 
Ansiebt vor den beiden Herzögen von Cleve und Geldern und den 
Stäüden dieses Landes Ausdruck geben lassen; doch zu derselben 
Zeit, wo seine Gesandten die beiden Landschaften f&r ihn als den 
einzig rechtmässigen Erben in Anspruch nahmen,*^) schien sich 
eine friedliche Lösung der Streitfrage zwischen den beiden Gegnern 
anbahnen zu wollen. 

Da Anton aus den. Forderung^ des Kaisers, ihm seine An- 
sprüche zu Ubertragen oder kauf weise zu überlassen, ersehen hatte, 
dass von dieser Seite ein Verzicht auf Geldern zu seinen Gunsten 
nicht zu erwarten sei, so entschloss er sich, mit Wilhelm in Ver- 
bindung zu treten und zu versuchen, ob bei ihm vielleicht mehr zu 
erreichen sei. Durch den Graien Wilhelm von Ffirstenberg Uess 



^) Uaria an die Stände, 80. AogoBt 1688 bei Pontanas, Hitstoriae Oelricae 
libri XIV, Ainstei-dain 1639, S. 809 f; die Stände an Maria, 10. September 15:^8 
a. a. O. S. 810 f. und bei Below, S. 2öB, A. 1; vgl. auch Nykoff, ArDüem S. 196. 

Below, S. 240 f. 

''l Bülow. S. 246. Die Werbung der Oesondten aa die Stände von OeUem 
bei Poutanoa, Historia Gelrica S. 807 f; die ADtwort derselben ebenda 8. Stlf; 
hie ist datiert vorn 5. Oktober 1538. D. A. C.-M, Verb, zu Geldim No. 47 b. 
Der Inba!t ist dei-selbe wie an Maria; sie erklären, (J;tös sie ihren üurrn nicbt 
verlasseu wollen. Vgl. auch 2iyboff, Ambcm S. 196. 
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den Laadgrafen Philipp und den Kurftlrsten Jolumn Friedrich 
um ihre Vermittlung zwischen ihm und Wilhehn ersuchen und als 
geeignetes Mittel zur Verständigung die Teflung der streitigen 
Länder Yorschlagen.!) Bereitwillig gingen diese darauf ein, denn 
dadurch schien die Gefidtf, die auch für sie in einer eng«i Verhin- 
dung des lothringischen Herzogs mit Karl V. lag,^) abgewendet 
zu werden; statt der Toi^gesehlagenen Teiinog wollten sie aber 
eine Abfindtmg Antons mit Geld. Bevor sie aber der Aus- 
führung nähertraten, mussten sie sich erst noch vergewissern, 
ob Wilhelm zur Unterhandlung bereit seL Die Anfrage, 
welche im Auftrage Johann Friedrichs Kreuz an ihn richtete, ge> 
langte an ihn zu der Zeit der Verhandlangen in Brfisael; erst als 
die Räte von dort zurückgekehrt waren und die Ergebnislosigkeit 
derselben berichtet hatten, erteilte er ihm Bescheid.^) Er erklärte 
seine Zustimmung und fugte den Wunsch hinzu, dass der Kur- 
fürst von Trier als gemeinsamer Freund von Anton und ihm hin- 
zugezogen werde*, es konnte ihm jetzt niu* «rwünscht sein, da 
mit Maria ein Vergleich nicht möglich gewesen war, sich 
wenigstens mit dem andern Rivalen zu verständigen. So Hess der 
Kurfürst zusammen mit dem Landgrafen die Einladung an die Fürsten 
zu einer Zusammenkunft in Köln auf den 15. Dezember ergehend) 

*) WinekeliMiui, PoiitiBobe Korrespondenz Strawbarg« aus der BeformatioDa» 
seit II, 616f. v. 636 f; Phfliiip an Johann Friedrieb, 11. Septainber 1538; Johann 

Friedrich an Plülipp, 17. September, dto. 18. September 1538. H. A. Sachsen, 
Eroestinische Linie, Korrespondenz mit Kiiisachsco I, 11. 

*} Am 1. Januai' 1539 schreibt jPhiiipp an den Kurfüi-sten, dass nach den Ge- 
rüchten der Herzog von Lotbringen Bflstongen veranstalte, um mit kaiserlicher und 
ftanxfeiecher üntetstätznng WiDtelm zu fibeniehen. Es am an heMrebten, daaa der 
Kaiser nach dtr Unterwerfung desselben gegen sie ziehen werde. Sei der Kaiser 
erst im Besitze der clevischen, jülichschen und geldrischon Länder, so habe er das 
beste Werhfgphiet für die Keiterei. Da er die Knerhte aus oberdeuischland be- 
küumieu ktmrite, so würde er mit Truppen gut veräehen äein, während ihnen die- 
selben fehlen würden. (W. A, Reg. C. pag. 476 "So, 6.) Vgl. auch an dem letaten 
L»», Bocer I, 402. 

Below. S. 247, A. 3. Kreuz an Johann Friedrich, 27. September 1588. W, 
A. Beg. C. pag. 470 - 73 No. 4 h. 

*) Johaou Friedrich und Philipp an Johann und Wilhelm^ 15. Oktober 1538; 
Instruktion an den Knifünten von Trier für Georg von Har&tall und Heiderich 
von Calenberg von demselben Tsge. H. A. Sachsen, Em. Unie, Korrespondenz mit 
Kui-sacbson I, 11. LotztL ier nahm übrigens krankheitshalber an der Gesandtsclmft 
nicht teil (Heiderioh an ilarstall, 30. Oktober 1538 im ^y. A. Kefr. C. v^ig. 474— 
75 No. 5.). Ebenda das Schreiben der beiden Fürsten an Anton vom 15. Oktober 
1538. 
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Von Wilbelm kam, wie es nicht anders 2U erwarten war, eine 
Zusage. Als aber von dem Kui*füi*sten von Trier eine ablehnende 
Antwort eintraf, da ihn die Rücksicht auf das burgundische Hans 
an der Teilnahme an der Vermittlung hindere, glaubte Jobann 
Friedrich aus einigen Andeutungen desselben entnehmen zu können, 
dass Herzog: Anton nicht erscheinen werde ') Er hatte sich nicht 
getäuscht, in litiHii-hcm Tone entscliuldi^ie sich 'lif'ser, das3 es 
ihm krankheitshalber unmöglich sei, sich zu der fe^tcrr-ft/ten 
Zeit nach Köhi zu begeben, und wenn er auch um Verschiebung 
des Termins der Zusammenkunft bis zum 1. Mär/, bat, so lag 
ihm jetzt au dem Ziistanch-konimeu derselben nichts juelir.-) Von 
Anfang an hatte er ein (bippeltts Spiel getrieben. Bald darauf, 
nachdem er die Verlian(lhin']fen mit den beiden protestantischen 
Fürsten angeknüpft hatte, eutschloss er sich, mit Hern Kaiser, der 
ihm für die Abtretung seiner jjrehh'isehen Ansprüche die Verhei- 
ratung^ der Herzogin Christ itic vuii ^lailand mit seinem Sohne Franz 
in Aussicht <>;estellt hatte, in nähere Verliandlung zu treten. zu- 
mal da er aus der Jirüsseler Zusammenkunft erselien konnte, dass 
Wilhelm auf seinen Teilungsvorschlag niemals eingehen würde. 
Vorläufig hielt er es aber für zweckmässig, die \erbindung mit 
den beiden Fürsten, die seinem Wunsche entsprechend den Tag 
hi» zum 1. Httrz binausgescbohen hatten^ noch nicht gana su 
loseni da diese Verhandlungen ihm die M{}gliehkeii gaben, auf 
diejenigen mit dem Kaiser einen gewissen Druck auszuüben.^) 
der 'gegnerischen Seite hatte man indes sein falsches Spiel 
durchschaut; der Landgraf wie der Kurffirst hielten mit ihrer 
Meinung nicht zurttck, dass Anton sie nur mit guten Worten hin- 

M Wilhi'Itn ;ui .loh.itni Fiiedricli. 30. Oktober 15:i8; von dem8elb«n Datum ein 
Sclneibfii Johanns, in weichem ei Jiu konnnon :ibleluu, beide im W. A. a. a. 0., wo auch 
ein Ehief Johsnn Friedrichs aii Wilhelm vom 26. November 1538, Trier hetraffeod. 
Bich beGndct. ITober denselben Oegenstand schreibt er an Philipp am 13. and 17. 
November. D. A. a. a. 0. 

') Anton an .Ti)!ianii KrjAiiirli u. Philipp, 4. November löHH. W. Ä. a. a. 0. 

•') Winckulnmiui, Strasshurf; U, 52fi : VrneH.inisciH; Depeschon I, 232 
Friedensburj^. JJuntiatuiberichte III, ÖU7; Karl an Mana, H. September und 5, 
Desembor 1638. B. A. Papiefs No. 69 und 59, Inhalt bei Laos, Korrespoadenz II, 
68t und 686. Die lothringische Botschart, die zu diosom Zwoüke zu Karl nach 
Spanien kam, ompßng dienei- am H November in Audienz. (HaiSt sa Ohogreff, 
12. November 1538. D. A. J.-B. Ugtm. Ooldorn No. 1.5.) 

*) Johaun Friedrieb an Wilhelm, 26. Nov. Iö38. W. A. a. a. 0. Johann 
Friedrich uod Philipp an Anton, 83. November 1638. H. A. a. a. 0. Anton an 
beide FOnten, 24. Desemher 1638. W. A. a. a. 0. 
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halfen woll(% Iiis er V{»ii Karl vor-tcilhaftc l?c<liiif;un;,^«ui für sich 
erlungt lial)r. WiA in diMi Ft^bruar des Jahres lölUI z»>^en .sich 
diese \'eniiittlun;^'-;svei'öuche hin; erst ila hielt Anton, ohw<dil 
seine N'erhaudkm^^en bei dem Kaisei- uocli /ai keinem testen Al»- 
sehluss geführt hatten, für augezeigt, oü'eu mit soiner Absage 
hervorzutreten. ') 

Das gerade Gegenteil von dem, Avas Philipp und Jcdiami Frie 
drich erstrebt hatten, war also eingttreteu; eine Verständigung 
zwischen den beiden rartcic n war ihnen nicht nur nicht f^elungen, 
sondera der Herzog von Lothringen hatte ^jich sogar auf die Stitc 
dea Kaisers geschlagen, und wenn er sich mit dieseuj auch noch 
nicht vollkommcu geeinigt hatte, so war doch ein Vergleich mit 
Wilhelm fortan ausgeschlossen. 

Das Verhältnis swischen den beiden Fürsten wurde jetxt 
wieder- sehr gespannte Erneut brachte Anton seine Ansprüche 
vor den geldrischen Landtag, ja sogar vor die Kaichsstände, denen 
er im Jahre 1540 in Hagenau eine Druckschrift zustellen Uess, 
in welcher er föc sich als den alleinigen rechtmässigen £rben nicht 
allein Geldern und Zütphen, sondern auch Jülich forderte^)* 

Während so diese Unterhandlungen scheitertet», war es Wilhelm 
selbst mit einem Versuche, eine Verständigung mit dem Kaiser 
herbeizuführen, nicht besser ergangen. Schon Ende April 1538 
hatte sein Vater seinen Itat Karl Uarst mit einer gleichlautenden 
Instruktion an den Kdnig Ferdinand und den Kaiser abgeschickt, 
um seine Berechtigung aur Besitzergreifung von Geldern und 
Zütphen nachweisen und seine Bereitwilligkeit zur Vollziehung der 
Ehe Wilhelms mit der Herzogin von Sflailand aussprechen zu lassen^). 
Keine» Augenblick verhehlte sich Hnrst die Schwierigkeiten, die 
seiner warteten. Deutlich hatte er bei seinem Aufenthalt in Bra- 



') Bei II u. S. 247. 

■■') Antoa au tiie geldfischen Süuide. 17. Alai 1039; die Siiimli^ an Anton, 
28. Mai 15.39. I). A. J.-B. Manuskripte B 220. Die Diuckscimlt nebst einem 
dazu geliörigen Stammbanm sandte Wilhelm seinem Sdiwager am 6. Juli 1540 
(W. A. Beg. C pkii. 486 Nr. 8i)). V^d aadi 0>ilmet. Hi»tr>ir6 eccl&iiastiqne et 
edvile du Lorrain.-. Nancy 1728, H, W^i ff. 

') Instruktion von) 28. April 1Ö38. Dit« BciiclitL* H.mt's neltst den Srhroiben 
Williulnt's und seiner ßute au iliii im D. A. J.-B. Ugtnt. Geldern Nr. 15 und Ii». 
Vgl. auch Ranke, deutsche Geschiebte lY, 129, der aus denselben eine kano 
Zusammenstellung über Harst'it Verhandtungen mit dem EaiBffl> glebt; ferner Laoom- 
biet, Archiv V, 30, Below, S. 245 und den Artikel von Harles» über Harst in 
der Ailgeuieiuen Deutseben i^iographie X« 647 S, 



Digitized by Google 



Harst*« Terbaadlaagen mit Ferdinand und Kail V. 



haut erkunnt, dass vor allem ]\Iaria es war, die eine baldige Ent- 
scheidung der geldrischeu Frage mit den Watlen wüiisclite und 
in dem Sinne aui" iliren lirudei- einwirkte, mit dem sich gütlich zu ver- 
ständigen er sonst nicht für ausgeschlossen hielt. Lei Iil war 
demnach die ihm gestellte Aufgahe nicht; jedoch Jolinnn isonnte 
überzeugt sein, dass Harst, soweit es in seinen Kräften stand, es 
an nichts fehlen lassen werde, um aeiuen Auftrag zu einem glück- 
lichen Ende zu führen. 

Sein Weg führte ihn zunächst zu K(5nig Feidiuand, den er 
in Olmütz traf. Aufmerksam hörte dieser seinen Vortrag an und 
Hess sich die Worte, dass Johanns \ oriahren von Alters her zu 
Geldern und Zütphen berechtigt gewesen seien, wiederholen; in 
seiner Antwort versprach er, dem Kaiser von allem Naeiuicht zu 
geben, und knüpfte diu Uuffaung daran, dass .Johann in der 
Zwischenzeit weder ihm noch seinem Bruder Grund zur Beschwerde 
geben werdet). Johann konnte mit diesem Bescheide zufrieden 
sein; es war schon für ihn von Wert, dass Ferdinand sich nicht 
direkt gegen ihn erklärt hatte. 

Durch aeinen Aufenthalt in Böhmen wurde Ilarst'is Ilotinung, 
den Kaiser noch in Italien zu treften, vereiteh; als er in Mailand 
ankam, war Karl schon von Genua abgefahren; es blieb ihm so 
nichts weiter übrig, als demselben nach Spanien zu folgen^). 
Wegen der Unsicherheit der Seereise dnreh die Piraten nahm er 
den Ijsndweg; glücklioli langte er in Valladolid an. Am 19. Sep- 
tember hatte er bereite seine erste AudienaJ Gestiefelt und ge- 
spornt hörte ihn der Kaiser, der im Begrifib war, su seiner Mutter 
zu reiten, an und' nahm seinen sehrifdichen Bericht entgegen'*). 
Obwohl er ihm eine definitive Antwort erst in Toledo, wohin er in 



*) Lüoomblet, Archiv Y, 129. Harst an Ohoereff, 28. Felnruar 1539; 
Barst an Wilhelm, 4. März 1639. Daher erklärt sich nmm entschiedene Abneigung 
gegen die Köniy;in und die „Btirpundpi in der er sogar soweit ging, dass er ihnen 
die Absicht zutraute, Wilhelni duroli Gilt um's Leben zu bringen (Harst an 
Ghogi'tiff, I. Juli 1Ö38, dto. d. August lIiSü). Auf Harst gehea wohl auch die 
Uaasnahmen Johanns nr Terteidigung seines Landes zurück (Below 8. 248, A. 2). 

■) Harst an Ohogreff, 28. Juni 1588; als Beilage dasu den Bescheid Ferdi- 
nands, dar, wie sich ans d«Bi Bencbte Barst's vom 5. November 1538 ergebt, 
vom 25. Juni ist. Ueber die Bedeutung, welche Ferdinand der geldrischen An> 
gelegenbeit beitnass, vgl. Friedenslnirg^, Nuntiaturborichte 317. 
Uai.s( an Ghogreff, 1. und 2Ü. Juli 1538. 

*) Ders. aa dens., 19. September 1&38. 

2* 
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den nichsten Tagen auf brechen wollte 0» 2a geben versprochen hutfce, 
hielt er dodi jetxt schon mit seinem Befremden über die Bentz- 
ergreifung Gelderns durch den Herzog von Clere nicht zurück; 
der Abschied war, wie Harst schreib^ ganz emsdich. Deutlich 
erkannte er die Nutzlosigkeit weiterer Bemühungen bei Karl, da 
dieser die Abtretung Geldema verlange und zu keiner anderen 
Va^tibidigung als auf dieser Grundlage geneigt sei. Die Antwort» 
die er in Toledo erhielt und die noch schroffer lautete, bestärkte 
ihn nur in seiner ^Meinung*). Jedoch der Auftrag Wilhelms^), bei 
di-m Kaiser die Belehnung mit Geldern and Ztitphen, die durch 
den Tod Herzog Karls notwendig geworden war, nachzusuchen, 
nr>tigte ihn, um eine neue Audienz zu bitten. Bezeichnender konnte 
Karl seine Absicht gar nicht ausdrücken, als dadurch, dass er in 
seiner P^rwidernng diesen Punkt mit keinem Worte berührte; ein 
erneutes Ansuchen hatte ohenso wenig Erfolg; ans seiner Verhand- 
lung mit dem Kaiser am 2. April des Jahres 1539 glaubte er den 
baldigen Ausbruch des Krieges entnehmen zu können**). Als er 
sich bald darauf wiederum an (?ranvella wandte und seine Ver- 
mittel ung in Anspruch nahm, fuhr dieser ihn in 0(>f;onwart vieler 
Peisonen zornip^ an mid fingte ihn, ob er sieh iiirlit schäme, so 
unbegründete I^'m-dcniiii^eii \ orznbriugen, und ob er des Knisers 
spotten wolle: er habe hier nichts mehr zu thun und solle sofort 
nach fluuse reiten^). Nur zu erklärlich war es, dans man am 
kaiserlichen Hofe den lästigen Beobachter lossein wollte. Doch 
dieser blieb, da eijie in der Heimat eingetretene Veränderung 
seineu weiteren Aufenthalt in Spanien als wünschenswert er- 
scheinen Hess. 

In der Naoht vom 6. zum 7. Februar 1539 war Herzog Joluiuu 
geslorbeii; ") nut li aul .sciiu in Tutenbctte hatte er st^inem Sohne em- 
pfohlen, mit dem Kaiser stets ein gutes Verhältnis zu bewahren 

*) Haxst meldet am 35. September den bereit» erfolgten Aufbmob des 

Kaisent; Vandenosse giebt in dem „Journal des royng-'s riiarlos-Quint" 1514 — 1551» 
hg§b. von Gacliaid, S. 148 als Datum d r Alxeiso de» 21, September fti). 
■} Uatüt au GhogrelT, 7. Novomber 1538. 

Die Bftte zu aere an Uai^t, 4. Oktober 1538. 
*) Harst an Gbogreff, 37. November 1538; Hai:st an Wilhelm, 15. Febiimr 
1539; Harst an GhogretT, 8. April 1530. 

II:u>t an Ghogreff, 2ü. April 1539. 

Ztscht. des Borgischen Geschichts^veroiiis IV, 355 Anm.; "Winckelmann. 
Strassluig 11, öid. Wilheliu an Jobatin Friedrich, 7. Februar 1539. W, A. Reg. 
C. pag. 476 Nr. 6. 
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und alles zu vermeiden, was eine friedliche Beilegau^ der Streit- 
frage hindern kdnne. Von diesem Grandsatze hatte Johann sieh 
immer leiten lassen; die Frage war, ob Wilhelm, des väterlichen 
Rates beraubt, dieselben Bahnen wandeln würde. Vor eine schwere 
Aufgabe sah er sich gestellt, fast zu schwer für seine Jahre.') 
Erforderte die Regierung dieser grossen Ländermaese schon an 
und für sich zu einer Zeit, wo die Kation in zwei feindliche Lager 
gespalten war, grosse politische Blähung, entschlossenes Auf- 
treten, thatkräftigea Handeln, um wieviel mehr bedurfte es der- 
selben jetzt, wo ein Konflikt zwischen dem clevischen und bur^ 
gundisdien Hause unvermeidlich schien. Und Wilhelm war nicht ' 
der Maua, den die Lage forderte. 

Eine durchaus unselbständige Katnr, überlieas er die Begie- 
rung seinen Bäten; vollkommen war er von ihnen abhängig, ohne 
sie wagte er keinen wichtigeren Entschhiss zu fassen.^) Recht 
gut wussten dies auch si^itie Gegner; am Hofe des Kaisers wie 
Marias schob ina i illc SclmM auf .seine Ratgeber, in ihm selbst 
sah man nur den Bethörten. ^} Unter diesen Umständen war es 

') Er war l'ci seinem Kegieruiigsantritt noch »licht 23 Jiihre alt (Vgl. Teachen- 
machei, Annah s Ctiviae, Julia« otc Frankfurt 1721, S. 331). 

^1 Kecht litizeichnend hierfür sind zwei Biiefo Wiliielins an OhogrofE vom 
34 März 1540 und 18. Februar 1649 im D. A. J.>B. Politische Begebenheiten ad 
3V, und J.-B. Familiensaehen Nr. 17, in welehra er seinen Rat in Anaprudi nimmt 

In dem erston wünscht er seine Ansicht über die Beantwortung eines Briefes, da 
er mvht wisse, wie er sich damit halten solle und die Räte bis auf Vlatten nicht 
bei ihm .sficii: in d^ni /.weiten schickt er ihm angekommene Briefe £u, die er 
zusammen mit den audoru Räten beantworten solle. Micht unintere-ssant ist auch 
folgende eigenhindtge Aafwiolinung ven ihm über seine Rdae nach Frankreich in 
D. A. J.-B. FamiUensaehen Nr. 17 : „Zum lesten das der Inntser und der 
docter tivvt rynandereu sych bedeclilen und machten myr etlyche offtzeychenys 
wa,s ych antwortten so!t wan ych van hystnryon und anderen Sachen gefragt word 
oif das ych es eyn wony yn den roemoriam brecht" Daäs Wilhelm sich seiner 
Abhingiftkeit selbst bewnsst war, ergiebt sich ans Ranke, deatsohe Oeaduchfe IV, 
212. Vgl. fiber ihn auch Bacers Urteil bei Lenx, Baoer II, 142. Was nfitzte 
es unter diesen Umstilnden. dass ihm gute Gaben nachgei-ühmt wurden (v^'I. Fiie- 
i<Misburg, Nuntiatarberiobte, X, 520, Duller, Beiträge S. 3ö und Melaaüionis 
Opera, V, 520)? 

^ Vgl, Lacomblet, Archiv V, 129 und Kei-vyn de Lettenhove, Common- 
tidres de Charles-Qnint 8. 57 und 72. Held sprach Harst gegenüber sein Bedauern 
über den jungen, unschuldigen Fürsten aus iri ii<t an Oho^Toff, 21, April lö,39). 
Nach der Katastrophe im August 1543 sclioli man alk^emein einen grossen Teil der 
SoliuM auf die Küte fv<rl. IMow. S. 7U1 und Melanthonis Oppra V, 187 f.). 
Wilhelm selbät liess sich vor dem Kaiser damit entschuldigen, dass er übel be- 
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ein GlÜds, dasa seine Bäte, bo verschiedener Ansicht sie auch In 
den dnsehien Fragen sein mochten, alle darin einig waren, dass 
Wilhelm Geldern, nachdem er es einmal in Besitz genommen habe, 
auch behaupten mfirae} alle ihre Massnahmen dienten diesem einen 
Zweck.*) Mit ihren Bestrebungen fanden sie bei Wilhelms Mutter 
die eifi'igate Unterstützung. Wna ihrem Sohne an Thatkraft und 
Energie fehlte, besass sie selbst in reichem >Tast;e; niemals li'attc 
sie in eine freiwillige Abtretung Gelderns, das sie an das clevische 
Haus gebracht hatte, gewilligt; auf die Kunde von dem siegreichen 
Vorrudcen des Kaisers starb sie an gebrochenem Heizen.') 

Dieselbe Ansicht betrefih Gklderas yertrat aneh der Kurfilrst 
Johann Friedrich. Immer wieder ermahnte er seinen Schwager, 
mit dem er in regm Briefwechsel stand, alles zu thun, was zur 
Erhaltung Qelderns nötig sei. Jedoch man darf seinen Einfluss 
auf Wilhelm nicht überschätzen. In weniger wichtig^i Anf,^elegen- 
heiten lässt sich dieser allerdings nicht bestreiten ; namentlich hin- 
sichtlich rechtlicher Erörterungen nahm er oft seinen Bat in An- 
spruch, auf den Reichstagen standen die säcliHischen Gesandten 
den seinen helfend und fördernd zur Seite. In den entscheiden- 
den Fragen ging er dagegen selbständig vor. Die Erwerbung Gel- 
derns teilte er ihm erst mit, als die eigentlichen Verhandlungen 
schon zum Abschluss gekommen waren; bei seiner Reise nach 
Gf'ut holte er seine Ansicht ebenfalls nicht ein; das Bfindnis mit 
Frankreich wurde von den Abgeordneten Wilhelms vollzogen, ohne 

nten wordea sei (vgl. Yandenesse, Journal S. 262 und Uenae, Charles-Qiünt Till, 
1S8). Man sprach sogar davos, dass die Bäte Ihn verntfta hätten (?gL die 

Zeitung, die Kreuter detn lisndgrafen am 8. SeptembtT schickt. M A. Schmal- 
kaldiscber Bund. Kundscliaften nnd allerlei Bewerbung im Kelch 1543/4). 

*) In Betracht kommoii vor allein Johann Ghogröff, der Kauzlör von Jülich- 
Berg, Heinrich Olisleger, der Verwalter des clevischen Kanzleramtes (vgl. über 
diesen den Artikel von Harless in der A-ligeoL deutschen Biographie XXIV, 303 
ff), Soniad Hereshach, (vgl. das ohtm erwähnte Buch von Woltexs), der jülichsche 
Kanzler Johann v. Vlatten und der clevische Marscliall Hennann v. Wachtendont. 
Hierzu kommen noch Harst, der erst Gesandter bei dem Kaiser in Spanien und 
dann bei Heinrich VIU. lu ü^uglaud war (vgL oben S. 18, Aum. 3), und Oruser, der in 
gleicher Stellung die Verbindung mit dem frauSeiacfaen Hofe ▼eimittelte (vgl. 
den Artikel ?on Harless In der AUgem. danisdien Blograithie IV, 628 f. und Below, 
8. 272 A. 1). 

*) Vgl, über sie Friedensburg, Nuntiaturberichte I, 525 und Bänke, deutsche 
Geschichte IV, 213. Ihr Todestag war der 29. August 1543 (vgl Allgem. 
deuMe Biographie IV, nnd Doliig an Johann Friedrich, 2. September 

IMS^ A. fieg. a pag. 1106 Nr. 85). 
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die Ankauft des sächsischen Rates, der bereits unterwegs war, ab- 
zuwarten, 0 der genaue Inhalt desselben dem KuifÜratea von seinem 
Schwager erst 27* Jahre später mitgeteilt') Der beste Beweis 
hierfür ist wohl aber der, dass es Johann Friedrich trotz aller 
Bemühungen nicht gelang, Wilhelm sam Eintritt in den schmal- 
ksldtschen Bund zu bewegen. 3) So Terachiedenartig die Interessen 
auch waren, von denen Wilhelms Räte und seine Mutter auf der 
einen, der Kurfürst auf der andern Seite in der Beurteibmg der 
geldrischen Fi*age sich leiten Hessen, so geteilter Ansieht sie auch 
über die Art und Weise waren, wie die Behnuptung Geldern ^ am 
besten zu en i lien sei, so stimmten sie doch in diesem Jliaupt- 
punkte alle überein. Da «Johann immer derselben Ansicht ge- 
wesen war, ausserdem die Abwesenheit des Kaisers die Lage als 
nicht direkt bedrohlich erscheinen UesSf so trat für die nächste 
Zeit durch den Tod des alten Herzopff' keine Veränderung in der 
cleTtschen Politik ein. Wilhelm schritt auf den Bahnen weiter, die 
ihm sein Vater vorgezeichnet hatte. 

Gleich die erste Massregel, die er traf, Hess noch den Einfluss 
Johanns erkennen. Er beauftra^Efte seine Gesandten, den in Frank- 
furt versammelten B^iirsten die Rechtmässigkeit seiner Ansprüche 
vorzutragen und sie um ihre Vermittelung zn ersuchend) Dieselben 
wurden hier melinnals vorstellig. 5) Mit dem Bescheide, den sie 
erhielten, konnten sie zufrieden sein. Beide Parteien, Katholiken 
wie Prütestanten, beschlossen, sich an den Kaiser zu wenden und 
für Wilhelm Fürspx'ache einzulegen.^) So war die geldiische Frage, 

0 Sie folgten hierin nur ihrer Inatraktion (Below, S. 289, A. 5; Wallenrod an 
Johann Friedrich, 2. Augast 1640. W. A. Bog. a pag. 486 Nr. 8b). 

*) Johann Friedrich an Dölzig und Planitz, 13. Dezember 1542: Dolxig an 
Johann Friedrich. 21. DezemV-^r 1512. A. Reg. C. pn- 513 Nr. 2fi. 

*) Das hier üb^r Wilhelm und seinen Hof Gesagte gilt natürlich nur für die 
Jahn» 1639-43. 

Credens Wilhelms ffir sie zur Werhnng an die Stihide vom 8. Febntar in 
W. A. Reg. a pag. 475 Nr. 6; die Namen derselben siebe hei Below, S. 276, 

A. 3. 

*) Der ei->ito Vortm^ prj:finht aus Winckelmann. Strassburg D, 561 f. 

Nach einen Protokoll in M. A. Bundestag und Friedenshaudlung zu Frankfurt, 
FrotoboUe ToL ZI, wandten sich die Oesandten, wohl am 13. Mars, mit dem glei- 
chen Ansnobon nur an die Protestanten, wie es Ohogreff in seinem Schreiben an 
Harst vom 17. Märs 1639 bestätigt ^n drittes Torbringen erw&hnt Below, 
8. 277 A. 3. 

•) Nur das Schreiben der Protestanten habe ich gelunden, da« vom 10, April 
IfiaO sn datieren ist (If . A. Bundestag zu FiBnkftirt und Verhandlung wegen eines 
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die bisher nur in engerein Kroise verhandelt wordon war. vor die 
deutschen Stände gekoiiuuen. üinmiitig hatteu dieae tür Willielm 
Partei er^ritfen, für den Kaiser ein Onind mehr, mit diesem, 
wenn irfj:end möglich, einen gütliclieu \ ei^loich herbeizuführen. 

Sein schroffes Auftreten Harst ge^^erüiher war, wie dieser 
auch bald erkannte, hauptsiiehlieh darauf berechnet, Wilhelm in 
Furcht zu setzen und ihn hierdurch zum V erziclite zu bewegen ; 
seine wahren Absichten waren, wie es sich aus seiner Korrespon- 
denz mit seiner Schwester ergiebt, nichts weni^'^er als kriegerisch. 
Nach wie vor bestand er auf der bedingiiiij^'sloricn Abtretung (tcI- 
derns, aber durch Verhandlungen wollte er dies Ziel erreichen und 
zur Anwendunsr von Watfengewait nur im äussersten iSotfall 
schreitend) Zur triedlichen Verständigung schien sich in der Ver- 
mählung Wilhelms mit der Hi rzogin von ^lailaud, die der Preis 
fiir seinen Verzichi auf die beiden Länder sein sollte, ein 
geeignetes Mitt/el zu bieten. Zwar war Karl bereits über den- 
selben Gegenstand mit dem Herzog Anton von Lothringen in Ver- 
handlungen getreten und hatte ihm für seinen Sohn Franz Aas- 
Sicht aoi ihre Hand gemacht, jedoch den Ahschliu» derselben 
hatte er geschickt hinausmziehen gewiusi Er -wollte die letzte 
Möglichkeit, die eine Versöhnung mit WiUielni zu yerheisflen schien, 
nicht ans der Hand geben, ohne den endgültigen Entschluss des- 
selben hinsichdich dieses Planes, der in Brüssel nnr beiläuüg ge- 
streiflb worden war, erfahren zu haben ; Anton konnte er dann noch 
immer auf andere Weise abfinden. 

Die Ausföhrung seiner Absicht wurde ihm durch seinen Geg- 
ner erleicht^, der durch Harst von neuem seine Geneigtheit zu 
gütHcher TJnterhandlnng hatte aussprechen lassen.*) Ec beauf- 
tragte daher seine Schwester, sich mit diesem in Verbindung zu 
setsen. So kam es Anfang Mai 1539 zu einer abermaligen Unter- 
redung in Brfissel swischen dim devischen und Marias Iföten.^ 
Wie im Herbst 1638, so begann man auch diesmal mit weitsehwd- 



friedens I.). Sie ineten sioh nicht allein als Unterhändlflr so, sondern bitten Karl 
sogac, Wilhelm mit OeMem und 2ätphea zu belehnen. Vgl. auch Below, S. 
276 fF. 

i) Karl an Maria, iö. Februar 1539. B. A. Papiera Nr, 64. 
Wilhelm an flaxat, 10. Üesember 1638. Die Andienst fand am 13. Febnuur 
1539 statt, wie eioh ans dem Schreiben fiarets an Wilhelm vom 15. Febmw 1539 
ergipbt (vgl. oben S. 20, Anm. 4). 

") Laoomblet, Arcbiv Y, 31 ff; Below, & 246. 
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figen Rechtserörterungen, die ebenso wenig wie damals zu einem 
Ergebnis fülirten. InfoI^nMlrssen entsehloss man sich wieder zu 
einer Sonderverhandlung, in der man auf df^n entscheidenden Punkt, 
die Heirat Wilhelms mit Christine von Mailand, zu sprechen kam. 
Die clevischen Gesandten erklärten, dasB ihr Herr zum Vollzug 
der Ehe bereit sei unter der Bedingung, dass er Geldern auf Le- 
benszeit behalten und eine Entscheidung hinsichtlich seines Rechtes 
seinem Nachfolger vorbehalten bleiben solle. Es war eine Verle- 
genheitsauskunft, durch welche; die Regelung der Streitfrage nur 
hinansgoschüben wurde. Jedoch da Maria diesen Voi*8chlag ver- 
warf und auf den einer Erbeinigung zwiscli«'n <len bcidcTi Häusern 
nur unter der Voraussetzung der Abti'etuug (jelderus cingelien 
wollte, konnte man zu keinem i^esultatc gelangen. Hiermit schien 
die letzte Hoffnung auf eine Verständigung zwischen den beiden 
Parteien geschwunden zu sein. Da W'^ilhelm gezeigt hatte, dass 
er die Fordening des Kaisers selbst trotz eines so glänzenden 
Anerbietens freiwillig zu erfüllen nicht geneigt war, so trat an 
diesen die Notwendigkeit heran, auf andere Wege und Mittel zur 
Erreichung seines- Zieles bedacht zu sein. Die geldrische Frage 
war durch den abermaligen erfolglosen Ausgang der P)rüssler Zu- 
sammfuikuntt um ein gutes Stück ihrer Entscheidung durch die 
Waffen nähergerückt. 

Kurz vor dem Schlusi der Verhandlungen hatten die burgun- 
dischen Räte die Bitte ausgesprochen, dass Wilhelm, da er sich 
zum Verzichte auf Geldern erboten habe, wenn ihm die ünrecht- 
miUöigkeit seiner Ansprüche nachgewiesen würde, einen Landtag 
der geldrischen Stände berufen solle, denen Maria dann das kaiser- 
liche Recht durch eine Gesandtschaft darlegen lassen würde. Ihrem 
\\ uiisclic enttipreclieud Iterief dieser die Stärule iiaeh Zaltbommel 
auf den 30. Juni 1539.') Dies scluielle Eingehen des Herzogs 
auf ihr Verlangen bewies ihr, dass er sich seiner Unterthanen 
sicher glaubte, dass sie sich in ihrer Uoffhimg, auf diesem Wege 
dieselben auf ihre Seite sn ziehen, getäoseht hatte. Daher lag ihr 
auch an der Sendung ihrer Abgeordneten in dem Umfange, wie 
ne geplant war, nichts mehr. Leere Ansflflchte mnssten dazu her- 
halten, um ihre pldtzliche Sinnesänderung zu verdecken. Nach 
ums^dlichen Verhandlungen schickte sie endlich ihren Sekretär 
Steffen Brant nach Geldern, der die Stände aber nicht mehr in 



LacomUet, Archir V, 34. 
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Zaltbommel, sondern in Arnhelm antraf. ^ Iq ihrer Antwort auf 
seinen Vortrag beriefen sie sick auf den Bericht, den ihnen 
Wilhelm in Zaltbommel über seine Ansprüche gegeben hatte, und 
wiederholten ihre dortige Erklärung, dass sie ihren Herrn nivht 
verlassen würden.*) 

') Cmioivi boi Xyliof, Arniiem S. 202. Instruktion, ebeafaUs vom äO. Juni 
1539, in D. A. J.— ß. llgtm Geldern Nr. 14. 

■) Die Antwort der Stftnde ist vom 7. Juli 1639 diittert (D. Ä. e. e. 0.). Der 
Absehied xa Zaltbommel vom 2. Juli 1639 in D. A. X— B. Maavsoripte B. 280. . 
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Drittes Kapitel. 

SteUttDg Wilhelms zu England und den Protestanten. Letzter 
Yersneh einer friedlichen Verständigung mit dem Kaiser. 
Wenn so auch dieser Versuch, die geldriachon Stände für 
sich zu gewinnen, ebenso wie die vorhergehenden, vergeblich g'e- 
wesen war, so hatte dies nichts für Maria zu bedeuten, falls nur 
das andere Unternehmen, das sie schon aeit längerer Zeit vorbe- 
reitet hatte, zu Ihren Gunsten ausschlug. Seit dem Frühjahr 1539 
war aie dem Plane ernstlich nähergetreten, sich Gkldems durch 
Verrat zu bemftch^en.*) Der Auafllhruiig deaaelben war jedoch 
ihr Bruder entgegengetreten; ohne das Unternehmen an und für 
flieh zu miflsbilligen, hatte er ihr geraten, zur Zeit von demselben 
abzusehen, da er erst den Auagang dw Brüsseler Zusammenkunft 
hatte abwarten wollen;^) Maria hatte sich wohl oder fibel fügen 
mttssen. Wie wenig sie aber geneigt war, auf dem Boden des 
Rechtes die Angelegenheit zur Entschddung kommen . zu lassen, 
bewies sie dadurch, dass sie, anstatt der Bitte Yon Wilhelms 
Bäten in Brüssel um Belehnung mit den Herrschaften Wynendaele 
und Breskensand und mehreren Ffandschaften in Flandern und 
Seeland nachzukommen, diesdb^ bald darauf besetzen und ein- 
ziehen liess.^ Anders wurde es nun, als es ihr gelang, Eari 
durch die Aussicht auf schnellen Erfolg für ihren Plan zu gewin- 
nen, und dieser, erbittert über die Weigerung Wilhelms für die 
Hand Christines auf Geldern zu verzichten, und von der Erwä- 
gung! geleitet, dass, je länger man zögere, das Gelingen immer 
fraglicher würde, seine Zustimmung zu der Ausfühning gab."*) Die 
Absiebt war, sich der geldrischen Hauptstädte mit Hülfe treuloser 

') Vlatten an Oliogreff, 12. Fcl'iuar lo'dd, nebst beigelegter Zeituug. D. A. 
J.— B. Pditisobe Begebenheiten ad S% erwähnt von Below, & 247 A. 2. Tgl. 
amcb Uenne, Charles-Quint VII, 270, A. 4 und Laos, Cones|M»idens II, 685. 

*) Karl an Maria, 19. April 1539: als Beilage dazu ein Auszug aus seiner In- 
StruktioQ für Srepper an Maria von ddiQselbea Datom (B. A. Papiers Nr. 69). 
') Beiüw, S. 34Ü, A. 4 mid 377. 
Karl «a Maria, 6. August 1S89 & A. Fapian Nr. 69. 
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Unterlihanen, die sie dnrcli Gdd gewonnen hatte^ zu bernftcktigen; 
YOr allem aai Wageningen und Amheim war es abgesehen.') 

Jedoch die Waehsamkeit Wilhelms vereitelte den Plan. Die 
Hauptradelsführer wurden hingerichtet und den Städten noch 
grossere Vorsicht als bisher empfohlen.') 

Wenn hierdurch auch die G^ahr filr Wilhelm glficklich be- 
seitigt war, so hatte er doch gesehen, wie sehr er auf seiner Hut 
sein mfisse; er musste befSrohten, dass seine Gegnerin bei passen- 
der Gelegenheit den Versuch erneuern würde. Für die nächsten 
Monate hatte er allerdings von ihr nichts zu besolden, da die in 
Gent ausgebrochenen Unruhen ihr keine Zeit iür auswärtige Unter« 
nehmungen liessen. Dafür schien aber eine weit grössere Gefahr 
herauf zuzi eben. 

. Was Maria vor einem Jahre nicht erreicht hatte, erreichte sie 
jetzt. Karl, in seinem Besitzstande direkt bedroht, eutsehloss sieh, 
ihren fleheutiichen Bitten entsprccl»end, nach den Niederlanden zu 
kommen. Für Wilhelm lag hierin eine unmittelbare Bedrohung. 
Durch Plarst, der noch immer in Spaiii( n weilte^ wusste er jo^onan, 
dass der Kaiser nach wie vor auf der Abtretung Geldems bestehe ; 
die von ihm nachgesuchte Beiehnuiig mit JüUch-Berg, Cleve-Mark 
und Ravensberg hatte er ebenso vorweigert, wie früher die mit 
Geldern und Zütphen, und als Harst die Hofl&iung ausgesprochen 
hatte, dass sein Herr die beiden Länder werde behalten 
können, hatte er voller Zorn sich zti der Krwidcrnng- binroissen 
lassen, dass er sein Mö'ii'liehste'^ thiiii werde, uiu ihm dieselben zu 
cnrreissen. llattcu bisher diese 1 )ro}um;i;eii auch an ihrer Wirkung 
durch sein Fernbleiben von Deutschland verloren, so schien uuu- 



') Ztscht, dt»s Rer?. ^«»schichtsvfireins 23, ;i"2: OhogrefF an Harst, 12. Sep- 
tember 1539; Auszug aus dein liekotiritois von Kyeinsdick, 4. September 1539. 
D. A. C— M. Verb, zu Geldern ad 4a 

*) van flasselt» &»iiyk von Araliem, Arnhem 1790!, 8. 93 f. giebi schon 
den Inhalt des betreffenden Schreibens von Wilhehn an die Stadt Arnhoim vom 
27. September 1539 an; dann findet es sich wieder im Auszöge gedruckt bei 
NyholT, Ai-nhem 8. 202. 

Hant an Ohogreff, 26. Jnli 1689; Gredenz Wilhebns für Harrt an dm 
Kaiser, 83. August 1588; Harst an Ohogteff« 84. September .1639. Bald nach dieser 
letzten Audienz bei dem Kaiser, die am 80. Septoiober stattfand, brach er auf. 
Am 15. Olituber meldete er (ihogreff, dass er an dfn>«elbf>n Tage von Madii'l dca 
Heimweg antreten werde, am 17. November schreibt er aus Paris, am 18. Dezwmber 
treffen wir ihn wieder auf deutfecher Erde, in Köln. Dies letzte Schreiben be- 
findet sich im O. A. J.-B. VexhÜltniaBe zu Qeldem Nr. 17a. 
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mehr die Zeit gekommen, wo er dieselben wahr machen würde. 
Fttr Wilhelm war es daher ein Gebot der absoluten Notwendigkeit, 
sich nach Bundesgenossen umzuBeheUt wenn er sieh nicht der Ge- 
fahr aussetzen wollte, von dem Kaiser bei dem ersten Anstnrm 
zu Boden geworfen zu werden. 

Sehr günstig traf es sieh nun ftir ihn, dass er mit seiner Be- 
sorgnis vor der Ankunft des Kaisers nicht allein stand, dass der 
grösste Teil der deutschen Fürsten, Katholiken wie Protestanten, 
derselben misstranisch entgegensah. ^) Als er daher jetzt mit 
seinem Plane herrortost^ den er schon vor einem Jahre, geäuss^ 
hatte und der damals unausführbar erschienen war, der Vereinigung 
der deutschen Fürsten in den politischen wie in den religiösen 
Fragen, war der Boden fdr denselben geebnet. So gänzlich hatten 
sich in dieser kurzen Zeit die Verhältnisse geändert; die gemein- 
same Gefahr führte die Ffirsten, die sieh noch eben fast feindselig 
gegenübergestanden hatten, zusammen An einen katholischen Nach« 
bam, den Kurfürsten von Trier, wandte sich Wilhelm; hatten 

') Vgl. zum Fotgeodes Leos, Buoer I, 392 ff. 

') Wenn cft nad» der Werbung des trienchen Eandei-s (vgl. Leni, Baoer I, 
431) anoh den Ansdu^ bst, als ob der Plan des Küistenbundes von dem Kiuv 
fürstpn von Trier ausfrppanpfm sei, so (iarf tu an doch wohl don oigontlichen Vr- 
ht'lit r "JesseUien in Wilheim sehen. Allerdings lüsst sich diese Aiuiahmo. da ich 
weder die Werbung Vlattens an den Kurfürsten von Trier noch einen Bericht über 
seine Verhandlang mit ihm gelnnden habe, nicht direkt beweise», sondern nur 
ab walirscheinlich hinstellen. Alig^ stiiiMi davon, dass Wilhelm diesen T'Ian in 
Reinem Cirtindrisso schon vor oinoni Jnhro •^näupsort baffo. so rrwäluit er in fiiicni 
Schreiben an seinen Schwager vom 15. Noveinlicr 1039 im W. A. Heg. U pag. 479 
Nr. 6a, wie er über diesen Plan, über den w sich ziemlich ausführlicli äussert, 
mit etlichen nicht von den geringsten Ständen gesprochen bab^ die ihn nidit allmn 
gebilligt, sondern andi au föidsm rioh STbotes bitten, üntsr diesen war wahr- 
scheinlich auch der Pfalzgraf Friedrich, der, wie sich aus demselben Bericht er- 
giobt. bei seiner Rückkehr mi? England mit Wilholm eine Zumnmmcnkntift in Ham- 
bach hatte. Über die Bemühung des Pfalzgrafen in dieser Richtung vgl. Lenz, 
Bncer I, 409. Femer beeitsen wir ein eiganhftndiges Sohrrthen von Wilhelm an 
Ohogreff vom 8. Deiember 1638, D. A. Qnntrumaobe Sammlung, in welchem er- 
eine Unterredung desselben mit dem sachsischen Vicekanzler Burklim Jt über den- 
splhpn Gegenstand beiührt, die „am letzten" statftrcfiuidcii lial).\ Aller Wahrechoin- 
pdikeit uiu.h wir dieselbe nun in das Ende den ilonats Oktober zu setzen, 

als Burkhard t mit Dölzig auf der Kückrciso von England einen kurzen Aufenthalt 
am eleviachen Hofe nahm (vgl. Ztaobr. des Berg. Oeechichtsvereins 28, 68). Die 
Etöffhong Ohogn^ffs fand im Auftrage Wilhelms statt, vgl. das angegebene Schreiben 
Wilhelms; P>urkh,n(lt sollte mit seinem Herrn darüber sprechen. Der Grund, wes 
halb Wilhelm den Kmfüistim von Trier vorgeschoben hat, ist wohl daiin zu suchen, 
dass, da er mit Philipp, «uf den doch alles ankam, nicht gut stand, sich an diesen 
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(locli gerade die rheinischen Bischöfe allen Grund, das weitere An- 
wachsen der Kurgundischeu Macht iiiclit zuzulassen, nuisste ihnen 
doch die kürzlich erfolgte Einziehung von Utrecht und Lüttich 
drohend vor Augen stehen. Der Kurfürst von Trier, der noch im 
Winter des vergftDgeuen Jahres die Teilnahme an den Vermitteiungs« 
Tennehen swisehen Wflhelm und Anton von Lotiirragen ans Bück- 
sieht auf das burgundische Haus abgelehnt hatte, ging jetzt auf 
diesen Gedanken bereitwillig ein. Er trat der Ausfahmng sofort 
einen Schritt näher, indem er seinen Kansler zu dem Landgrafen 
Philipp wegen dieser Angelegenheit sandte. 

Wie sehr diese Ideen die deutschen Fürsten beschüitigten, wie 
alles auf einen Bund gegen den Kaiser hindrängte, a-hellt daraus, 
dass Philipp kurz vorher aus sich s'slbst heraus an die ober- 
Iftndischen Städte Straasbnrg, Ulm und Augsburg ähnliche Anträge 
hatte gelangen lassen. 0 Um so willkommener musste ihm nun 
dais triersohe Anerbieten sein, aus dem er die 6ene^;theit zu einer 
Verständigung auch auf katholischer Seite ersah. Noch an dem- 
selben Tage berichtete er dem Kurförsten von Sachsen, dem Herzog 
von Wfirtemberg und den drei süddeutschen Städten seine Untere 
redung mit dem trierschen Kanzler und suchte sie för diesen Plan 
zu gewinnen, in dessen Mittelpunkt natorgemäss der Bund mit 
Wilhelm stehen musste. Zn seinem Eintreten far diesen Fürsten 
bewog ihn neben den allgemeinen Erwägunge, die eine Unter- 
werfiing desselben im Interesse des deutechen Fürstenstandes wie 
der protestantischen Sache nicht zuliessen,^) noch ein ganz 
persönliches Moment, das jetzt zum ersten Male för seine 
politische Haltung bedeutungsvoll wurde. Der Plan der Doppel- 
ehe*) gewann in eben diesen Tagen greifbarere Gestalt anzunehmen. 
Vor allem kam es für ihn darauf an, die Zustimmung Johann 

nioht direkt wenden wollte. Aussevtleni konnte en, wenn dieser I'Iaii. an dessen 
Geliogeu er am meiätuu iiitt'reäsiurt war, von ihm selbst ausging, bei duu duutsciien 
Fürsten, die denselben nodi nicht kanntea, leiebt den Anschein eii-egen, als ob er 
damit vornehmlich sflbstBuohttge Absiohtm verfolge, während dies hei deni Enr- 
fünten von Trier nicht zu befürchten war. 
•) Lenz, Bncer I, 403 f. 

') Ebenda S. llö, A. 1 und Winciielmann, Strassbuig II, 643 S, 
') Vgl. S. 16, A. 2. Philipp schreibt am 16. Juni im an Johann Fried- 
ridi, er soUe nicht Qnteilassen, Wilhelm bm Gelegenheit auGEnsuchen und ihn 
aum Uebeitritt zu bewegen suchen (M. A. Sachsen^ISmesiinisohe Linie, Korraspondeas 

mit Kurfürst Johann Friedlich I, 14). 
*) Vgl. Lenz, Bucer 1, 327 ff. 
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Friedricli's zu erlanj^on; durch Bucer Hess er diesem als Gegen- 
leistung die Unterstützung VVilhclm's in der geldi'ischen Frage zu- 
sicheraJ) An diesen waren inzwischen durch Rurkhardt im Auf- 
trage seines Schwagers die gleichen Anerhietnngen in betreff der 
Vereinigung der deutschen Fürsten gebracht worden Wenn er 
auch diesen Vorschlag nicht verwarf, so kam es ihm doch vor 
allem auf ein Rfindnis seiner Grlaubeiisgenosspn mit Wilhelm an. 3) 
Daher Hess er ihm von neuem durch Dölzig eine Zusammenkunft 
anbieten, die er nun schon seit beinahe 2 Jahren vergeblich er- 
strebt hatte;-*) der Ort derselben sollte Paderborn oder Soest, die 
Zeit kurz vor oder nach Weihnachten sein. Jetzt durfte er hoÖen, 
bei Wilhelm mehr Entgegenkommen zu finden. Kiue drohende 
Gefahr schien sich so über Karls V. Haupt zusammenzuballen; 
der Zusaiunu nschluss der Fürsten musste, wenn er zur Auslülirung 
kam, seine Macht und Stellung iui Reiche erlicblich beschriinkeu. 

Koch bedrohlichei- wurde aber die Lage für den Kaiser da- 
durch, da.ss öich iulblge der Heirat Heinrichs VIII. von England 
mit Anna, der Schwester ^^'ilheluls und Schwägerin Johann Frie- 
drichs, nun auch eine Verbindung der Protestanten mit England 
anbahnen zu wollen schien. -^j Durch den Walieustillstand zu 
Nizza und die seitdem erfolgte Annäherung des Kaisers und des 
K«>nigs von Frankreich glaubte sich Heinrich nicht weniger be- 
droht als die Protestanten ; die Exkommunikation durch den Papst 
zeigte ihm, wie man an der Curie gegen ihn 8chäi*te. Unter 

*) Ebenda S. 366. 

Vgl. S. 29, A. 2. Burkhardt und Dölzig waren übrigens auf ihrer Heiin- 
roiso von England bei Philipp, 'icni erstorer aber wohl nichts von seinem Auftrage 
an ./ohanu Friedrich mitgeteilt hat (vgl. Winckelmann, Strassburg II, 635 f. und 
Lenz, Bnoer I, 407). 

^ Wilhelm an Ohogrefl; 3. Desember 1639 a. a» 0.; Lenz, Bucer I, 119, 
citicrt von Moses, JDie RdigionSTerluuidlaugen tn Hagenaa und Worms 1640 «od 
1641, S. 8, A. 1. 

*) Instruktion vom 14. November 1539 im W. A. lieg. C. jnig. 479 Nr. 6a, 
Nach dem Tage zu Bi-auiischweig hatte er durch Kreuz um eine persönliche Zu- 
sainmenkonlt bitten lassen ; der festgesetet» Tag in KQlit im Dezember 1698 schien 
dieselbe nonotig zu machen (vgl. S. 16); da diese aber niclit stattfarnl, eiricute 
er im Januar 1539 durch P »l/jj^ (Instruktion für ihn vom 14. Januar 1539, W. A. 
Reg. C. pag. 475 Nr. 6) sein Oesuch. Di»» Absicht Johann Friedrichs, von Frank- 
furt aus seinen Schwager aufzusuchen, scheiterte gleichfalls (vgl. Caivini Opera X, 
2. Abt. 8. 330 und Jobann ffriedricb an Wilhelm, ^0. April 1539, im W. A. a. a. 0). 

Das Genauere siehe in der Zeitschiifl des Berg. OeBchi<dit8vearein8 IV, 
337 ir. nnd VI, 97 ff. 
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diesen Umstfinden sah er tdch genötigt, bei den deutschen Fürsten 
Hülfe zu suchen, und wo konnte er diese besser finden als bei 
Wilhelm, der sich mit ihm in der gleichen Lage gegenüber dem 
Kaiser befand, der durch einen £in&ll in die Niederlande Maria 
im Schach halten konnte und durch seine Stellung zu Knrsachsen 
die schon lange erstrebte Verbindung mit den schmalkaldischen 
Fürsten wesentlich zu erleichtem schien. Im Frühjahr 1539 lieas 
er Wilhelm ein Bündnis und zur Befestiguag desselben eine Doppel- 
heirat zwischen beiden Häusern vorschlagen. >) Dieser schob aber 
eine definitive Antwort auf dies Anerbieten hinaus ] erat wollte er 
abwarten, ob nicht noch eine Verständigung mit dem Kaiser mög 
lieh sei. Als sich diese Hoffnung aber durch das abermalige 
Scheitern der Verhandlungen in Brüssel als ti'ügerlsch erwiesen 
hatte und Heinricli VIII. zum Anschluss drängte, ging er auf 
dessen Wunsch, ihm seine Schwester Anoa zur Frau /.n geben, 
ein; die Aussicht auf die Vorteile, welche diese Verbindung ihm 
zu verheissen schien, liesa ihn alle Gegenvorstellungen des Kur- 
fürsten in den Wind schlagen. Seine Gesandten, mit denen sein 
Schwager auf seine 1-iitten schliesslich seine Räte Dölzig und Hurk- 
hardt mitgeschickt hatte, vollzogen in England den Ehevertrag. 
Nicht lange darauf lies« Heinrich durch Wilhelm dem Kurfürsten 
ein Bündnis anhictt ii, der seinerseits wieder den Landgrafen hier- 
von benachrichtigte. Die Entscheidung über den Anschluss an 
Heinrich und Wilhelm war liierinit in die Hand der Protestanten 
gelegt; von ihrem Ausfall hing ihre weitere läteUuog zu den beiden 
Füi'Sten ab. 

Wie zwischen diesen drei Mächten, so schien aucli zwi.schcu 
dem Köni^ Christian vnn Dänemark und seinem erbitterten Geg- 
ner, dem Pfalzgrafen Eriedrich, dem nahen Verwandtrn (le!a Kai- 
sers, eine Verständigung stattfinden zu sollen.'- 1 Nacli liiuircreti 
Verhandlungen setzten endlich P)iilii)j) und Johann Eriedrieh einen 
Tag in Eisenach auf den 3. März 1510 lest, auf weichem die dä- 
nische Streitfrage zum Austrage konnnen sollte. 

Grosse Pläne, weitü:<'hen(le Entwürfe waren e», mit denen 
man .sieh trug; wären sie zur Austuhiung gekommen, die Vereini- 
gung der deutschen Förster, unter einander, der PuikI (h'r l'rote- 
stanten mit Wiiiielm und Heiui'ich, die Verständigung Christians 



LeiiÄ, Bucer 1, 4UÖ if. 
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und Friedrichs — das KortbcBtelien von Kjirls Macht im Reiche 
wäre in Frage gestellt worden. Dass dies nicht gLMi li ih iass von 
all den Projekten kein einziges sich erfüllte, war für <i( u Kniser 
ein Glück, wie er e« «ich grösser nicht hätte wünschen können. 
Der Grand hierfür lag in der m grossen Verschiedenheit der In- 
tereseen, die nnr ein gemeinsames Band, die Furcht vor Karl, zu- 
sammenhielt. Sowie man der Verwirklichung der Abrichten näher 
trat, zeigte sich die nnüberbrückbare Kluft der Gegensätze; sowie 
zum Wohle der Gesamtheit Opfer der Einzelnen gefordert wurden, 
stiess man auf allen Seiten aaf Widerstand.'] Unter diesen 
Umständen bedurfte es nur beruhigender Nachrichten Uber die 
friedlichen Absichten des Kaiaeräi, um alles zum Seheitern zu 
bringen. 

Zunächst zeigte sich dies bei dem geplanten Bunde der Prote- 
stanten mit Wilhelm, obwohl für den Anfang alle Aussichten auf 
Verwirklichung desselben roi4ianden zu sein schienen. Der Land- 
graf, durch . die Erklärung des Kurfürsten ^ in betreif der Doppel- 
ehe zniriedengestellt, ti'at seiner Zusage gemäss warm ffir den- 
seihen ein; ebenso kam Wilhelm einen Schritt entgegen, indem er 
durch Dol/iiz; seine Ben itu i lliirkeit ZU einer Zusammenkunft mit 
Johann Friedrich in Paderhorn kurz nach "Weihnachten aussprechen 
Hess und nm letzten Tage des Jahres 15H9 den Tag derselben auf 
den 4. Februar festsetzte.^) 

IJhei' Kassel, wo er mit dem Laudgraf« n zusammentraf, begab 
sich der Knrfüi-st nach Paderborn; Wilhelm traf daselbst, v<»n 
Heresbach, llarst und (Hhogrelf begleitet, <^in.^) Johaun Friedrieh 
trat nun gleich mit dem Vorschlage hervor, Wilhelm solle das 
Kvangelium nnnehmen und auf ihre Seite libertreten.^) Von An- 
fang au hatte er <lies Zif 1 ( rstrebt; nach dem Tode .Johanns li.ittt> er 
flureh Melanchthon ein (t utachtcii nbpi- die Einfidirung <ler Ke- 
furmatioa in den Läudcrn ^^eiacs Schwagers ausarbeiten lassen;**) 

') Lenz, Bacer T, 40». 

■) KlMMida S. 35<i ff. 

^) Lonz. Bu(><n- ], 40S. 410. .luliariii Kricilihli an Wilhelm. 14. De- 

z*»inlter Willu'li» au Joliauu Friediicli, 31. Duzembur 1539. W. A. Ueg. C. 

[Hig. 47ü Nr. (5 ii. 

*} Ztschft. des Berg. OesobiohUtvei'eins VI, 126. 

') Bericht über den Paderbornei' Tag iin W. A. Reg. C. psg. 486 Nr. 8b 

Vol. I. 

") Tliaologisühe Arbeitea aus dtiut rheinischen wii«iionfichafUichvn i'redigervereiii 
U, lö ff. 

3 



34 WUbeluta religiöse Stellung. 

unaaflidrliclL hatte er in diesem Sinne auf ihn eingewirkt, aber 
iramw vergebens. Auch jetzt ging es ihm nicht hesser; entschie- 
den lehnte Wilhelm dies Verlangen ab. Wie ist dieser hehaniiche 
Widerstand in erklären? 

Wilhelm war eine religiöse Natur. In seiner Not wandte er 
sich an Gott, ihm gab er bei einem die EhreJ) Infolge 

des Einflusses seines Erziehei« Heresbach, des Freundes von 
Erasmus und Helanchihon, war er reformatorischen Ideen nicht 
abgeneigt; mit den Protestanten Terurteilte er die Missbräuche in 
der katholischen Kirche. Ausdrücklich hob er in seiner Erwide- 
rung an Johann Friedrich in Paderborn hervor, dass er gern Oottes 
WoH und das Evangelium f(>rdern und alles thun woUe^ was su 
christlichem (iottosdicnst und rechtschaffenem guten Leben dienen 
wfirde« Und dass dies nicht bloss leere Worte waren, bewies rr 
bald darauf, indem er in Wesel die Austeilung des Abendmahls 
nach protestantischem Ritus zuliess.^) Das Schriftstück, das er in 
Worms durch seine Gesandten den Ständen überrtk-lirn Hess, ent^ 
femte sieh in dem entscheidenden Punkte, der Kechtiertigungs- 
lehre, wenig von der protestantischen AufFussung.'^) Wenn er «auch 
so für seine Person in der Lehre sich zu den Protestanten neigte, 
so war er doch kein{»sw('gs gewillt, dieser Gesinnung auch j>rak- 
tisch durch Eiiit'iihrung der R<if"ormation Ausdruck zu geben. In 
dieser Frage waren für ihn uicUt religiöse, sondern politische Er- 

•) ßelow, S. 461. ;ni I). A. J.-B. Manuscripte B. 230 und C.-M. Vorb. zu 

Goldeiii Ni. 47 b ein Bittgebet vom 1. Januar 1548 und der EntMrurf zu einem 
Dankgebete nach dem Siege von .Sittavd vom 37 MHi/ 1.^43. Über den Krlass 
eiuds Laudesgebetes \om 11. März 1543 vgl. 8cotti, Sammlung der Gesetze und 
VerordnuDgen u. s. vr, 1. Teil, 8. 33. 

■) Wottots, Refontiationsgescliichte der Stadt W«sel 8. 79 f. und AVoltcrs, 
Heresbach S. % f. 

^) Tlieoloj,'. Arbeiten II, 19 fl'. Wir man auf katliülHi li. r Seil, ■ über Wiliieim 
dachte, vgl. Friedeosburg, Nuntiaturbciiehte, IV, i>Si) 1., Krath, Die gelehrte 
Sebttle ta Düsseldorf im XVI. Jabihuudei-t S. 10, citiert vou Nettesheim, Ge- 
schichte der Schulen im alten He»ogtum Geldern S. 225 und Dittnch, Nuutiatur- 
boricbte Giovanni Moit>nes vom deutschen Königshofe 1539, 1540 8. ßl. Die letzte 
Naclni' ];i li<i.{ iliii so^'ar schon aus Politik zu den Protestanten übergetreten sein, 
ein üerucht, das lö'VJ m Frankreifh iv^\. Belovv, S. 277) nnl aiinli am Hofe des 
Kaisers vorl>reitet \v:u ^^vgi. Uarsis Biief an Ghogreff vom Juii lö3U;. Über 
die religiöse Stellung Wilhelms vgl. onter der neueren Dttentnr vor allem Wobers, 
lieresbacb S. 96, Woltei-s, Wesel 8. 77, Ennen, Oesobiohte der fieformation im 
Bereiche der alteu Erzdiözese Köln 8. 93 ff., Koch, die Beforraation im Henqgtnm 
Jülich, I, 13 f.. Keller, Gegenreformation, I, 7 f. und Lehmann, Preusses und 
die katholische Kirche neit 1640, I, 23 ff. 
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wägungen massgebend;') seine Räte, unter deren Kiatluss er 
auch ia dieser Beziehung stand 0, wirkten in demselben Sinne auf 
üm ein. 

Einmal war es die iiiieksicht auf sein Land, welehe ihn den 
Vorschlag des Kui*fürateu nl)lt liuen Hess. Wenn es auch nicht 
uH)ii:Hcli gewesen war, das i{,indringen der neuen Lehre guuz iju 
vei'hiudeiii, so war der Kern des VoH-cch doch uot li katholisch, so- 
dass Williolm aut die Zustimmung der Stände zur Einführung der 
Reformation nicht rechnen durfte, und ohne diese konnte und wollte 
er nicht handein. Ausserdem hatte er sich im Mimweger Vertrage 
gegenüber der geldriachen Landschaft ausdrücklich verpflichten 
müssen, die neue Lehre in Geldern und Zütphen nicht 2U dulden; 
machte er jetzt den Versuch, sie einzuführen, so hatte er Unruhe 
und EmpOrung im eigenen Lande zu beaoi|;en. Hierzu kam nun 
noch für ihn als letzter, entscheidender Qrund die politische Stellung, 
wie sie die Lage am Niederrhein mit sich brachte. Von allen 
Seiten sab er sich von katholischen Mächten umgeben, auf der 
einen die Bischöfe, auf der anderen Maria. Musste er nicht be- 
fürchten, sich durch seinen Ubertritt die Freundschaft der ersteren, 
die für ihn von grossem Wert war, zu verseherzen; foi-derte er 
den Kaiser nicht dii-ekt zum Kriege gegen sich heraus? Für 
Wilhelm war es daher ein Gebot der politischen Klugheit, geschickt 
zwischen beiden Paiteien zu lavieren, die Katholiken sich nicht 
dm'ch seinen offenen Ubertritt zu entfremden, die Protestanten 
durch Kntgegenkommen in einigen Punkten für sich zu gewinnen, 
ohne doch die rechtliche Grundlage, suf die er sich bisher immer 
gestellt hatte, aufzugeben. 



') Er gielit sie sel')st iti soinor Erwidi'imig an dt-n Kiirfüi^ten an. 

') JühauD Fiinliiili macht vor allom die Rat<> für dio Nif ht-Einführung der 
liefoiniation vcraritwürtlich (Johann Friedrich an Mclanchtfion, 20. Juni uud 8. Juli 
1543. \V. A. Küg. C. pag. 521 Nr. Melunchthon bält ia seinem Schreiben 
an Jobann Fnedrich vom 6. Juni lö4ä (W. A. a. a. 0.) mit seinem Misstnuien 
über Ohop^ nicht zurück ; er spreclie so, als ob er zur Förderung der neuen 
Lehre geneigt sei, seine Keden seien aber ungleich. In seinem (tutaditen in den 
Theol. Arft. II, S. 15 n. .s|irielit ür von den Gelddirton, wolcho die tcchte Kefor- 
mation mehr hindern wurden ais die stieugeu Katiioliiien, und weiche dio Miss- 
biünche abschaffen, aber die Messe nud die GeremoBien beibehalten «rditeu, so- 
dass das ganze papisüadie Wesen bleibe; einige seien auch unter Ihnea« wekdie 
alles i-uhig gehen lassen wollten. Der strenge Katiiolizismu8 fand am i !evischen 
Hofe eine Stnt?:(> in Wilhelms Mutter Maria (vgl. DitUioU, Moi'oue 61 und das 
oben erwähnte Uutacbtea Melanchthons Ib). 

8* 
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Von diesem Standpuakte aus war auch der andere Vorschlag 
des Enrffiraten' für üis unannehmbar: er solle mit seinen Glaubens- 
genossen ein Bfindnis schlieaaen, und diese för ihn im Falle eines 
Kampfes wegen Gelderns mit den Waffen eintreten, w&hrend er 
ihneu bei einem Religionskriege zu Hülfe kommen solle. Hier- 
gegen Hess er durch seine IlÄte einen Entwurf überreichen, der die 
Hauptidee, welche er verfolgte, rechtliche Sicherung Gclderns gegen 
den Kaiser, deutlich verriet: in diesem wurde auf Grund des 
Landfriedens demjenigeu Schutz /Algesagt, welcher gegen sein Er- 
bieten zu rechtlicher Entscheidun;^^ feindlich überzogen werden 
sollte. Eiueu Erfolg hatte nun Johann Friedrich wenigstens inso- 
weit zu verzeichnen, als sein Schwager sicli bereit erklärte, auch 
die lieligionssache namentlich mit in das Bündnis aufzunehmen, 
und einen ojit*!|)rf>cheii(loTt Ztisat/ vorlop^on lipss.') So war man 
seliliossücli (loc-h zu einer Kini^un^ gekounncii ; es war durcli lieidcr- 
s<'iti^(',s Kiit;^<'<^(.'iikommen gelungen, in der recht ücIhmi Basis, weh-lie 
der Forderung Wilhelms entspreeheiid zu (Jj-undr ^» Ic^t wordrii 
war, eine Form zu finden, dnn li welche die Interessen beider 
Barteien, soweit dies bei ihrer Verschiedonheit überhaupt möglich 
war, gewahrt wurden. 

Mit «liesem Couijaiuni.ss war der 8chwer*itc Teil der Arbeit 
getlian. Denn inbetref^' der Leistung der vertragsmässigen Hülfe 
brauchte der Kurfürst bloss die Vorschläge Philipps zu Grunde 
zu legen.') So kam es zu einem Bündniseutwurl zwischen dem 
schmalkaldischen Bunde imd Wilhelm, laut dessen im Falle eines 
feindlichen Angriffs der Herzog den Protestanten 1000 Reiter und 
2000 Kneclite, diese ihm 2000 Reiter und 10000 Knechte zu Hülle 
zu schicke» versprachen ; in einem besonderen Artikel verpflichteti; 
sich Johann Friedi*ich noch, seine Glaubensgenoiisen womöglich 
zur Stellung von 12000 Knechten 7m bewegen 

Während das Bändnis allein die kriegerische LOanng der gel- 
drischeii Fi*age ine Auge fasste, Hess mun doch auch eine fried- 

') laut liitM s Zu.sa;/j s. dfr von den ♦^•levischen iiätin an» H.Februar über- 
geben wurde, «ollte jeder, der sich in äusserlichen Sachen zu gebürlichein iiecht 
und in dor christlichen Rdigions- und Glaatwnsflacho zu eiueiii freien, gencralen, 
iinparteiiBohcii Conzil in deutscher Nation erbiete und darüber von jemandem» wer 
es auch immer sein möge, mit Gexvalt überzogen werde, von dem andern Hülfe 
erhalten. In dieser vfvbesserten Form wurde die clevisohe Vorlage in den Ver- 
tragsentwurf aufgenommen. 

*) f^nz, Bucer I, 411. 

*) LeDX, Baoer I, 413. 
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liehe Beilegung nicht ausser Acht. Die 6 Earfärsten sollten, woran 
auch Bchon der Landgraf gedacht hatte, susanimen mit König 
Ferdinand bei dem Kaiser eine Fürbitte für den Herzog einlegen,*) 
Die Gesandtschaft sollte von dem beabsichtigten grossen Füraten- 
tage, der in Paderborn ebenfalls Gegenstand der Beratung war, an 
Karl abgehen. 

In EÜassel, wohin sich der KurfQrst von Paderborn ans begab, 
trat Philipp dem Bfindnis^twurfe unter der Bedingung bei, dass 
noch andere Fürsten sich anschlössen.*) Diese mnasten sie nun 
för den Plan au gewinnen suchen An die Herzöge von Würtem- 
berg und Pummern schickten sie eine gemeinsame Gesandtschaft, 
mit Herzog Heitirich von Sachsen versprach der Kurförst zu unter- 
handeln. Der Bescheid der I^^ürateu Hess nicht lange auf sich 
warten. Überall Avar er der gleiche. Herzog Ulrich stellte sich 
auf den Standpunkt, den er bereits im Januar auf eine Anfrage 
Philipps wegen eines Bundes mit Wilhelm eingenommen hatte. 
Ohne die Wichtigkeit der geldrischen Frage zu verkennen, lehnte 
er doch den Beitritt ab In der Antwort, welche die ponuner* 
sehen Herzöge gaben, finden sich dieselben schönen Eingangs- 
phrasen. wie in der TTlrichs; sie verschliessen sich keineswe^ 
der Erkenntnis-, dass der schmalkaldische Bund in seinem eigenen 
Interesse die Unterwerfung Wilhelms nicht zulassen diirfe, jedoch 
zu dem gewünschten Anschluss vermögen sie sich ebensowenig 
zu < iitscliliessen.-*) Noch schroffer lautete der lieacheid Herzog 
lieinriclis. Er hielt mit seiner Ansicht nicht zurück, dass man 
dpn schmalkHldischen Bund zu woltlicheu Zwecken benutzen 
wolle; dies zu unterstützen sei er aber nicht im mindesten ge- 
neigt 

* 

') Lenz, Bucftr I. 412 f. 

') Lenz, Bucer T. 415 f. 

^) Lenz. Bucer 1, 412. Dio Antwort innch's au Philipp vom 22. Januai 
154Ü befindet sich im 3J. A. Würtomberg 1588—40. 

*) Die schriftliche Antwort der Hersöge vom 19. Mära 15iO befindet eidi 
im M. A. P(nninerD 1523—1637. Kbenda euch die mündliche Antwort des Eaasleis 

auf die Werbung der Gesandten vom 18. März 1540. 

"1 Die Instruktion Johann Friedrichs für seint? Gesandten vom 3. März so- 
wie deren Kelation vom 11. März im W. A. Keg. A. fol. 220 a Nr. 331 Yol. 2. 
Laut gütiger Mitteilung des Herra Dr. Brandenburg befindet sieh im Dresdener 
Archiv loc. 8175 Erbhnldignn^ nach Hersog Oeorgens Tod 1539—41 die "Werbung 
der Geb.aiiJtt>ii. die Antwort Heinrichs, Replik döT Gesandten und Duplik Heinridu 
vom 8. März 1540. Ob noch mehr Anfrp.|j:pn an andere Fürsten erfolgt sind, vw« 
m«g ich oioht zu sagen, ist aber kauui aozunehmeu. 
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Diese Antwort» die Philipp und Johann Friedrich von den 
drei mlUshtigaten protestantischen Fürsten erhielten, entsprach voU- 
kommen der Haltung der Übrigen Stände, die Anfang MSrz in 
Schmalkalden versaiiimelt waren. Auch hier war die geldrische 
Frage zur Beratung gekommen. Die Veranlassung liatte ein 
Schreiben Wilhelms an seinen Schwager gegeben, in welchem er 
Tor den Umtrieben des päpstlichen Legaten warute, welcher den 
König von Frankreich zum Kriege gegen ihn und die Protestanten 
zusammen mit dem Kaiser und dem l* )[)ste antreibe.^) Da Pianitz, 
der am kaiscrlit lieii Hofe war, ebentalls von grnsspri Rüstungen 
Karls zu donirtt lben Zwecke meldete, so brachten äw Kurfürst und 
der Landgraf die Angelegenheit vor die Stände in Schmalkalden.') 
An den gesamten Bund war hiermit die Frage herangetreten, wie 
er sich zu Wilhelm und zu einem Bündnisse mit ihm, das als die 
natürlichste Massregel gegen die Pläne des Kaisers erscheinen 
musste, stellen würde. Der Ausfall der Beratung konnte kaum zwei- 
felhaft sein. Horeits iui Jnhro l^VM) hatte der Rat vnn StrnsH- 
burg auf eine Anfi'ai^e .lolutini Friedrichs in Frankfurt einen Bund 
mit Wilhelm von dessen l'hertritt abhängig gemnclit,^) und in 
dieser ablehnenden Haltung hatte er sich in der Fol^'ezeit nur 
bestärkt; ehctiso wenifr war, wie es sich schon im Winter gezeigt 
hatte, auf Clm und Herzog Ulrich zu rechnen •*) 

Unter diesen Umsätänden kann die Autwnrt, welche die Stamle 
in Schmalkalden (Ttcihcn. nicht wniideibar ersehpincn Wie die 
Fürsten, so erkannten auch »ie die J^)e(leutuug der geldiischen 
Frage an und hielteti eine Vcrmittelung der Km-filrsten und Fürsten 
für dienlich.^) Wollten sie aber hierbei schon von einem Eintreten 

') Wilhelm an Joüann Friediif Ii, 20. Februar 1540. W. A. Re«. C. pflg, 
488 Nr. Ha Vol. 1. Planitz nn Johann Friedrich, 13. Febniar 154n. M. A. Sachsen, 
Kmestinische Linie, Briefwechsel mit dem Kurfürsten Joliaun Friedlich von 
Sachsen I, 16a. 

*) Ebenda ein Sditeiben Johann Friedrichs an PbiUpp, 6. MStz 1540. Philipp 

an die ßäte zu Schmalkalden, 3. März 1540. M. A. Bundestag zu Schmalkalden. 

') "Wicckelmann, Stra.ssburg II. 549 und 558 ff. Von welcher Bedeutung 
ihnen dainal.s die goIdriscJK^ Frage erschien, erhellt aus deui Vorschiap, dass der 
scbuialkaldische Bund auch auf zeitliche Sac:bea ausgedehnt werden solle, um 
Wilhelm anfiiehmen an können. 

Lena^ Bncer I« 406 und 412. Vgl auch oben 8. 37 und Windrelmann, 
Strassburg II, 641 f. 

*) Nach einem Protokoll im M. \, Bundestag. In Schmalkalden wurde 
diese Angelegenheit ausführlich am ti. Marz und am 8. noch einmal kurz beiiandelt. 
Am 8. März 1540 schicken Philipps Bäte ihm das Bedenken der Sünunstäade auf 
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des gesamten sc^malkaldiBchen Bandes niclits ivissen, so waren sie 
noch yiel weniger zu einer Unterstützung des Herzogs im Falle 
eines Krieges geneigt Hiermit war der Plan eines Bundes mit 
Wilhelm endgültig gescheitert, nicht wie im Jahre 1538 infolge 
des Widerstandes des devischen Herzogs, sondern der ablehnenden 
Haltung der Protestanten. Das Princip des schmalkaldtschen 
Bundes^ auf das er gegründet war und das eine Verbindung mit 
Andersgläubigen aussdbloss, war au& neue befestigt worden. Für 
Wilhelm war seine Politik den Protestanten gegenüber von nun 
an klar vorgezeicbnet; er hatte gesehen, dass er auf ihre Hülfe 
höchstens dann rechnen konnte, wenn er ihre Religion amiahm, 
und dieser Preis war ihm su hoch. 

Noch in einer anderen Beziehung war der Tag zu Schmalkal- 
den für beide Teile von Wichtigkeit ihm kam auch die englische 
und die dänische Angelegenheit zur Sprache. Auf das Aner- 
bieten Henrichs VlII. zu einem Bündnis war in Arnstadt im 
Dezember 1539 der Beschluss gefasst word^, eine Gesandtschaft 
nach England zu schicken, die aber nur Erkundigung«! über die 
Lage der evaii^elinclien Keligion einziehen sollte, von der^ Aus- 
fall man die Entscheidung abliän^L^ig inacht« .' i Burkhardt und 
Dölzig erhielten diesen Aufti'ag. W as Heinrich VIII. so dringend 
wünschte, einen möglichst schnellen Abscbliiss des Bündnisses, 
darauf gingen die Proto?;tanten nicht ein. Auch Baumbach, den 
der I^andgraf für sich allein nach England schickte, hatte keinen 
Auftrag dazu. 2) 

Kann man es dem König verdenken; dass er missmutig 
wurde und, zumal da die Nachrichten über die Absichten des 
Kaisers friedlicher lauteten, das Interesse an diesen Verhandlinigon 
verlor? Tu Schmalkalden kam nun der Gegensatz zwischen der 
englisclieii iiiul der ]>rotpstantisc}ieTi Politik zum offenen Ausdruck. 3) 
Es wurde beschlossen, dass einem Biinduis erst die Religionsver- 
gleichung vorangellen müssp; da Heinrich diese Forderung zu er- 
füllen nicht geneigt war, so bedeutete dieser Bescheid für ihn die 

diu Zeitungen vod Planitz und Wilhelm. Inbetieff der Warnungen bebchloss man, 
nur gute Kondacbaft avaxnlegenT da man de für übertrieben hielt Vgl. über den 
ta Sohmalkaldflo anoh Dittricb, Moroae 8. 90, dtieit von Below, S. 290, A. 2. 

^) Winckehnunn. Strassburg II, fi46. 
') Lenz, Bucer 1, 409 f. und 420 f. 

■*> VgL den Artikel von Stern in Ut-n iorxchungen zur deutschen Geschichte 
X, 491 ff. 
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Ablehnung seiaes Vorschlages. Hierdurch hatte auch die fernere 
Verbindung mit Wilhelm, die ihm doch yor allem das JiHittel zu 
der mit den Protestanten hatte sein sollen, für ihn an Bedeutung 
verloren' Schon im Sommer erfolgte der Bruch. Oromwell, der 
Vertreter der protestantischen Politik am englischok Hofe, wurde 
gestürzt, die £he Heinrichs mit Anna von Cleve gelöst 

Ebenso wenig verwirklichte sich die Hoffiiung auf eine Ver- 
ständigung zwischen Christian III. von Dänemark und Pfalzgraf 
Friedrich. Der Tag in Eisenach kam nicht zu stände, die Ver- 
handlungen in Schmalkalden^ die noch weiter bis in den Sommer 
forl^setzt wurden, führten zu keinem Kesultat.') 

Nliht besser erging es der geplanten religiösen Vereinigung 
der deutschen Fürsten und der damit in Verbindung stehenden 
Versammlung, von der die Gesandtschaft an den Kaiser für Wilhelm 
abgeschickt worden sollte ') Das schliessliche Ergebnis war eine 
Zusammenkunft der TJäte rlor drei rheinischen Kurfürsten von 
Köln, Trier und Pi'alz am 10, Mäi'z iu GeluLnnsm. die zu der ge- 
wünschtt'u Fiirbitte um so wdiigcr ^-i'ueif^t waren, als dieselbe 
durch das Eiitgegenkomiueu König Ferdinands als unnötig er- 
schien. 

Noch von Paderborti aus hatte Johann Friedrich diese drfu' 
Kurliirsteu schriftlich ersucht, Ferdinand zur Vermittehin bei 
dem Kaiser zu bewegen und dann gemeinsam ihre Gesandten zu 
dem letzteren zu schicken, eine Bilt»', die Wilhelm wiederholt und 
bei dem Kurfürsten von der Pfalz noch durch den Grafen von 
Nassau hatte mündlich ausrichten lassen.') Ks traf sii li nun günstig, 
dass der lv(ini^ aul" seiner Reise zu seinem Bruder bei Kurfürst 
Ludwig in Heidelberg Aufentludi nalna.') Diestr konnte infolge- 
dessen bei Ferdinand'^) sein Gesuch persönlich vorbringen. Dem 

M Lenz, Rucer f, 41 7 f. 
-') Ebenda S. 4iG f. 

^) Lodz. Bucer I, 413. Johann Friedrich au die 3 Kui-fürsten, 10. Februar 
1540. M. A. Sachsen, BrneBtinisdie Unie, Oorrespondens mit KarsaobBeD I, 11. 
*) Ludwi^^ voll der Pfalz an Johaim Friedridi, 28. Februar 15^. W. A, 

Beg. C. pag. 486 Nr. 8 a Voi. T. 

Ausser Harst hatd.' üin auch iifM li im Auftrage Wilhelms im Winter 1538 
2Jutzliageii aufgesucht (vgl. Lacomblet, Archiv V, 30); der Zweck dieser SeuduDg 
war die Bitte uro Belehnnog mit Oeldem und Zütphen durch Ferdinand an Stelle 
des Kaisers. Ueher die von Bolow, 8. 246 f., A. 8 erwähnte Oesandteoliaft ver- 
luiig ich nichts zu sagen. Nach Dittricli, Morone S. 83 sprach man schon im 
Januar 1540 am Hofe Ferdinands von der bevorstehenden Verständigung mit 
Wilhelm, 



Boreitwiüigkeit ftirdiiiaodü zur VoiuütUung. 



41 



letztcrcu raiissto eine friedliche Beilegung der Streitfrage nur lieb 
sein; denn sie ei'sparte seinem Bruder neue Wirren in Deutsch- 
land und ermögliclite es demselben^ seine Streitkräfiie für den 
dringend notwendig gewordenen neuen Feldzug gegen die Türken 
zu verwenden. Ferdinand erklärte sich bereit, bei Karl sdn Mög- 
lichstes zu thun unter der Bedingung, dass Wilhelm sich vor dm- 
selben demütige und alles, was billig sei, zu thun verspreche — 
wohlberechnete Worte , die mit ihrer Unbestimmtheit ihn zu nichts 
verpflichteten. Denselben Bescheid erhielt der sächBische Gesandte 
Asmus von Könneritz, den der Knrfiärst an Ferdinande Bat Hans 
Hofinann geschickt hatte» damit dieser seinen Etnflues bei seinem 
Herrn für Wilhelm geltend mache.*) Der K5nig versprach, die 
Vermittelung fibemehmen zu wollen, und knüpfte die Hoffnung 
dai'sn, dass der Kaiser dieselbe nicht zurückweisen werde. 

Mit diesem zuversichtlichen Beseheide stimmte aber die Hai- 
tong Karls in der letzten Zeit nicht recht überein Von den Boten 
Wilhehns, welche dieser an die niederlindischen Städte geschickt 
hatte, um ihnen sein Recht darzulegen und sie um Vermittelung 
zu ersuchen, war ein Teil auf seinen Befehl gefangen gesetzt und 
erst nach kurzer Haft entlassen worden, und dem clevischen Gre- 
sandten, Dr. Born, den Wilhelm nach Gent zu ihm geschickt hatte, 
mit der Bitte, Zeit und Ort zu bestimmen, wo er persönlich die 
Beiehnnng mit seinen Ländem (^nijjfangen köpne, hatte er nach 
längerem Hinhalten eine völlig ahwci-sende Antwort erteilt,') 

\A ie anders lautete der Bescheid Ferdinands, dem Bom die 
Absicht seines Herrn mitgeteilt hatte, Gesandte nach Gent zu 
schicken, welche seine Ansprüche näher begründen sollten. Der 
Kiinig teilte Wilhelm mit, dass er dieselben geni empfangen und 
die Vermittelung übernehmen wolle, knüpfte aber die Bedin^ntng 
der Sequestration von Geldern und Zütphen durch den Kaiser 

') Instruktion Johann Friedrichs, 18. Februar 1540; Könneritz an Johann 
Friodricb, 9. Mün 1540. W. 1. a. a. 0. Hofmana an Johann Friedrich, 11. Min 
lö4() mit der Beilage eines Schreibens tod Eöaneritx. W. A. R^.C. pa^t: 486 Nr. 

8a VoL 2. 

*) AuPSf'hroihen Wilhelms, undatiert, als Beilage zu einem Öclueil eii .Toh:iim 
Friedrichs au Philipp vom 1. März 1640. M. A. Sachben, Eniestinische Linie, Briel- 
weobeel mit dem Knrföretm I, 16a. Wilhdm an Johann Friedridi, 18. und 19. 
März 1540. W. A. Reg. C. m- 486 Nr. 8a YoL 2. Bebw, 8. 389, A. 1 und 317. 

Venetianische Depeschen I, 395; Dittrich, Morone S. 91; Rihier, Letti-es et 
Atemrires d' Estat I, 498, dann gedruckt bei Qachard, üeJatiou des troables de 
Gand sous Charles-Quint iS. 6m.\ 



Digitized by Google 



42 



Eiatiettiu üeiarichs vou Brauusohweig für Wilhelm. 



daran, da dieser sonst anf keine ünterbandlung eingehea wolle. 
Umgehend schickte der Herzog seinen Sekretär Johann von Essen 
an Ferdinand mit der Erklärung, dass er sum Verhdr geneigt sei 
und um Geleit für seine Räte, die er zu dem Zwecke schicken 
wolle, bitten lasse. Uber den wichtigsten Punkt, die Sequestra- 
tion, ging er mit der Bemerkung hinweg, dass er ihn und den 
Kaiser von der Unrechtmässigkeit dieser Forderung zu überzeugen 
hoife. 

Inzwischen hatte Wilhelm am Kaiserhofe noch einen Vermittler 
gefunden, den Herzog Heinrich von Braunscbweig. Schon im 
Sommer 1539, als er bei Karl in Spanien war, hatte er fUr 
ihn ein gutes Wort eingelegt') Sein eigenstes Interesse trieb ihn 
hierzu an. Die Gefahr lag nahe, dass Wilhelm, wenn er keine 
andere Bettung sah, zu den Protestanten, den schärfsten Gegnern 
Heinrichs, übertrat; gelang es ihm dagegen, diesen mit dem Kaiser 
zu versöhnen, so war der katholischen Sache wie ihm in gleichem 
Masse gedient. Als geeignetes Mittel zur Verständigung erschien 
noch immer die Hand der Herzogin von Mailand, da mit dem 
Herzog von Lothringen notli keine feste Vereinbarung getroffen 
worden war. Heinrich wandte sich daher an Ferdinand und teilte 
ihm seine Absicht mit, Wilhelm persönlich aufsuchen zu wollen.*) 
Gern ging dieser darauf ein und gab ihm den mündlichen Auftrag 
mit, den Herzog zu bewegen, sich persönlich zum Kaiser zu be- 
geben; dieser bestehe zwar auf der Sequestration, er hoffe aber 
Mittel und Wege zur definitiven Verständigung zu finden, Waren 
dies aut'li nur Icerr Versprechungen, so beschlo^i« Wilhelm doch, 
von Ui-vAtn^ Ileinrieli gedninsrt, der ATif^'ordenin^' F ol-^c zu leisten 5 
alle Bedenken traten hinter der Hoffnung, mit dem Kaiser eine 
endgültige Vereinbarung zu treffen, zurück. 

M Fcrdinan'i ;ui W ilhelm, 12. Miliv. lö-KI; I n.struktion Wilhelms füt Jnhann 
von Es^^en, undatiiM!. wulil vom 10. Miiiy, 1040, .lu dieselbe elien'-o \vii> das Sciueiben 
B'erdinanAs dem Briete Wilhelms an .lohaua Friedrich vom ÜK Marz ^vgl. obou .S. 
41, A. 2} beigelegt ist and dieser sehreibt, dass er seinen Sekretlr »anstund'* ab- 
fertigen wolle. 

Harst an Ghogreff, 13. .luni 1539. 

Vgl, die Bemerkunir Cfilinins in Calvini Opera, XI, 8. 39. 
*) Ferdinand an Wilhelm, 2. April 1540, citiert von Kuble, Lo niariage de 
Jeanne d*Atbrat 8. 67, A. 1. Wilhelm an Jobann fViedricb, 9. April 1640. W. 
A. a. a. 0. Yenetianisdie Bepeedien, L 417. Im D. A. J.>B. Gekiefsehe Sacbe 

Nr. 13 eine Erklärnug des Herzogs von Braunscbweig vom 7. April 1540, dass 
Fei-üin<tnd mit ßewilli^iig des Kaisers für Wilhelm and f»r seine Begleiter freies 
Geleit zugestanden habe. 
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In tiffstem Geheimniss fand der AufLnich .statt; selbst seine 
Mutter wusste niclitf von seiner Absicht.') (ilücklicli kam er um 
13 April in Gcat an. Karl, der eine Verständi^^uiig jetzt um><o- 
mehr wünschen musste, als sieh sein Verhültniss zu Franz I. 
Wieder versclilechtert hatte, empfing ihn freimdlich und verstand 
sich sogar dMsu, von der Forderung der Sequestration abzustehen. 
In seinem Auftrage fShrte Ferdinand die ünterbandlung.^) 

Wie in Brüssel, so begann man auch hier mit nm^JtHndlichen 
rcchtlicheu Enirterutigcn, die sich bis zum 25. Apnl Iwn/.o^^ni, wd 
Ferdinand, der ergebnislosen Bemühungen überdrü.oig, au W'ilhehu 
die definitive Frage stellen Hess, ob er auf Geldern verzichten 
wolle oder nicht. 

Damit war iiian wieder auf den Funkt gelangt, au dem sieh 
die Verhaudlüugeii bisher immer zerschlagen hatten. Wilhelm er- 
klärte, ohne den Bat seiner Muft<'r und seiner Landschaft keinen 
Bescheid geben au können. An diesem Resultate vermüchte auch 
der Vorschlag Herzog Heinrichs von Braunschweig, der auf eine 
Verständigung mittels der Hand der Herzogin v(m Mailand zielte, 
nichts zn ändern. Wilhelm blieb bei seiner ersten Antwort. Ohne 
etwas erreicht jsu haben, musste er den Rückweg antreten, auf dem 
er gleich die Stände zu den Landtagen berief; am 13. Mai langte 
er wohlbehalten bei seiner Mutter wieder an. Wie es vorauszu- 
sehen war, lehnte diese ebenso wie die Landschaft die kaiser- 



M Below, S. 326 f. Als die [iilrger von Niinwegen von deui Zwecke der Heise 
holten, schrieen sie Verrat, dass uiati iiirea froinnieu, jungen Herrn iu die Hände 
seiner MissgSnner geliefeit habe» und sprachen die Absicht aus, Wilhelm, der eben 
erst anfgebroclien war, nachzuziehen nnd ihn zu bitton, von seinem Vorhaben ab- 
zustr>hen. Gesteij^ert wurde ihre Aufregung noch durch dio Nachricht, la'-^ Willi.'Iüi 
untervvejjs sjefanjjen er^nommpii worden sei. Erst dem Zureden der Kiiti' i,olang 
es, sie zn beruhigen (Vlatten an Qhogretl', 10. April 1540. D. A. Zeitereignisse 
Nr. 3'/,). 

*) Über den. Oester Tag vgl. an gedruckter litteratur vor allem Lacomblet, 
Archiv V, 36 f., Zeitaebrift des Berg, Oescbichtsvereins VI. 129 f., Below, S. 289, 

Ruble. Jeanued' Albret S. 57; ferner Yen ctianische Depeschen I, 422 ff., GacLard, 
Relation des tmnbles rli^ Oand (59 f. und tmi Dittrich, Morone III ff. Von 
Akten kommen in Betracht ein ausführliclior Beiitiit im D. A. J.-B. Ugtm. Geldern 
Nr. 10, dessen einer Tdil bei Below, S. 327 tt'., gedrucltt ist, zwei Schreiben 
Wilhelms an Johann FHedrich vom 17. April und 15. Hai 1540 im W. A. Beg. 
C. pag. 48fi Nr. 8a Vol. 2 und Nr. Hb, und ein Schreiben der Riite Wilheüns in 
O.^nt an die F:itt m Arnheim vom 17. Apiil |1540 im Amheimer^ Arohiv (v|^. 
Nyboff, Arnhem iS. 20ö). 
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Scheitern der Genter Verhandiungen. 



liehe Forderung ab.i} Durch seine Gesandten liess Wilhelm Ferdi- 
nand hienron in Hagenaa benachrichtigen.^) 

Die Genter Unterhandlung schliesst die lauge Reihe der Ver- 
mittelongsverBuche. Klar hatte es sich jetzt gezeigt, dass, da 
selbst die persönliche Zusammenknnfb die Gegens&tze nicht hatte 
überwinden können, an eine gfiüiehe Beilegung der Streitfrage 
nicht mehr zu denken sei. Die letzte Hoffimng^ die sich für Wilhelm 
an den Paderbomer Tag knüpfte, war hiermit gescheitert. Von 
neuem trat an ihn die Frage heran, bei welcher Macht er die 
Hülfe, welche ihm die Protestanten verweigert hatten und auf die 
er bei Heinrich VIEL nicht mehr rechnen konnte, die aber f&r ihn 
jetzt nothwendiger als je erschien, suchen solle. In dieser Lage 
Hess ihm der Könige von Frankreich ein Bündnis anbieten. 

') Bolow, S. 330 £f. 

') Die sächsiflcfaen Räte in Nürnberg an ihren Herrn, Heilage za dem Sohreiben 
Johann Friedrichs an Philipp, 31. Hfin 1643. M. A. Jülich, Erieg um Geldern, 
Briefwechsel mit Kursachsen. 
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Wilhelms Bund mit Kdntgr Franz L Ton F^mkroleii, Ter- 
handlutigeii In R^gensbnrgr. 

Durch den Nimw<^o^fr Vertrug vom Januar 1588 war Franz I. 
Ulli beinc au sicher erlu>it'te Beute gebracht worden. So hui^e nun 
der Kampf zwischen ihm und Karl V. wahrte, hatte Wilhehii Vi>ii 
französischer Seite nichts zu befürchten, ja Franz versuclite so^ar, 
ihn zu sich herüberzuzfehen, indem er ihm ein Riiiidnis und 
eine seiner Töchter /.ur VAn- anbieten 1ier<s.') Wilhehn \var uueh 
nicht abgeneigt, auf (lieseu Vorschl.ig eiuziigelien, jedoch der 
Waffenstillstand zu Nizza vereitelte die Ausführung und zeigte ihm 
deutlich die Unzuverlässigkeit des französischen Kölligs. Anstatt 
eines Bnndea mit ihm traf erjetst ein Abkommen nut dem Kaiser, 
durch das er sich verpflichtete, ihm bei einem etwaigen 
Kriege um Geldern kein Hindernis in den Weg zu legen. ^ Das 
Interesse Wilhelms gebot es aber, mit dem König, soweit es anf 
ihn ankam, ein leidliches VerhAltnis zu bewahran. Daher sandte 
er seinen Rat Hermann Craser^ an den französischen Hof, der 
schon unter Karl von Geldern in Frankreich diplomatisch thätig 
gewesen war und durch dessen Hand fortan der Verkehr der 
beiden Höfe ging; er erhielt den Auftrag, genauere Erkundigungen 
über die Verhandlungen in Nizza und die YerpflichtuDgen, welche 

•) Below, S. 272 f. 

*) Ott Mont, Corps onivenel diplomatique da dn^t des gens IV» 8. AU. 8. 
170 f., dann gedraekt bei Laoomlilet, Urknndeabaoh IT, 668. In der von Bibier, 

Lettres et Memoires d'Estat I, 197 erwähnten Zusainmeiikunft von Franz 1. 
unfl Maria, die nach (lachani, Rapport ;<ur l«s archivos do Lille S. 2H0, A. 1 im 
Oktober löS8 stattfand, wurde die geldtische Frage nicht speziell behandelt, wie 
sieh aus dem Berichte im Br. A. Correepondance ito Fraooe 1536—1541, M, 142 
ei^bt 

*) BpIov. S -212 f. Werder ^mairo de Hesse" ist, für den im D. A. J.-B, 
Hgtni. Oeldeni Nr. In i>iiiL' Kredenz Franz I. vom 6. November 15;-^ sich befindet, 
vermalt ii.h uicbt ZU sagou ; »chon Luoomblet, Arubiv V, 37 erwähnt dirae Ge- 
saudtäcbaft. 
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Franz dort in der geldrischen Angelegenheit eingegangen sein 
solle, einzuziehen. Gestützt auf den Wortlaut des Verlarages, konnte 
er Cruser versichern, dass er gegen den Hfi'zog nichts Feind- 
liches unternehmen werde.^) Aber entsprach schon diese Erklärung 
nicht dem wirklichen Thathestandc, da ja seine Neuti'alitat im 
Falle eines Krieges Wilhelm nicht viel weniger schaden musste, 
als ein oiFeues Vorgehen gegen ihn^ so erhellt die Doppelzüngig- 
keit seiner Politik hm^ :<ciii('ui \'ersprcchen, das er bald darauf 
Karl g.'ili, ihm gegen alle feiinllirlu n An^riflc, von w«*lclu;r Seite 
sie aucli kommen würden, lieistand zu Icitsten.*) His zum Winter 
des Jabi*es lbi^9 Idiob das Verhiilhiis des Ktinigs /u Wilhelm ein 
ganz f::utes; er bemülite s^ich 80<;ar, den Bitten di'ssrlUrn «it- 
sprecheiul eine Verständigung mit dem Herzoj^ von l^ctth ringen 
heilx'izuführen. Infol«i;e der Reise Karls aber durch Frankreich 
und die damit verbundene Aunälieruuf;- der beiden Fürsten schien 
für Wiliiehn eine ernste (-ietahr herautziolipn zu wollen Jedoch 
schon am 17. Februar 1540 nieblete (Jruser, dass der König an 
der Elirhchkeit der Absichten des Kaisers zu zw<'it'ehi beginne, 
und «'inen Monat ^|i;iter sehrieb er, dass WiHudm von Franz vor- 
teilliatte Hedingini.M< n zu « incm Vertrage erhalten krmiie. dn dieH<M' 
auf" deu Kaiser intulgc ilv.v \\'<'iij;erung, ihm Mailand /ui ui kzii^i Inn, 
hctli^ erziirnt ! )( i- Herzog wai" aber zur Zeit iiicijt geneigt, 

auf diesen Vorscidag einzugehen, da dir Verliandlungeu mit Ferdi- 
nand ihm Aussicht auf eine V» iviihnmig mit Karl zu bieten schie- 
nen. Das Scli<'itrni d(rrsellM'ii s ri inidi rte die Sachlage vollkom- 
men zu Gunst(ni des Kr»nigs. Die Piotcstaiitn» Imttett sit-li Wilhelm 
versagt, auf Heinrich V III. kounte < r d)! usi» wenig recliiu ii. eine 
gütlii'he Verständigung mit dem Kaisn- hatte sieh chi'u wieder 
erst als unausfiihrbar erwiesen: was blieb ihm unter diesen Um- 
ständen anderes übrig, als auf das Anerbieten, das ihm Ciuscr 

Instriütiou Joliaims wid WQhelms für Craser, 29. Januar 15S9. Dieselbe 

befindet sich im D. A. C.^H. Verli. zu Geldera Nr. 47c, wo sich auch di« Aus- 
züge der lierichte CtiisHis und die SclHeil>en an ihn vorn clevi-^'-licn Ilufo vom 
Ende des Jahrns laiö bis in deu 8e|ttoniber Jö43 betiudo«. Zu dieser iiistiukiion 
guhürt uuuli du& Öcbiuibon Wilhöluis au den Koanutable vom 2B. Junuur, daa nicht, 
wie Kibier. Memoiiw 1, 494 und ihm folgend Kable, Jeaune d' Albitit 8. 
55 annoiinien. in das Jalu' 104'), sondera 153!> zu setzen ist. 

l'aiii iN l'etat du caixiinal de Granvelle, hggb von Weiss. H, 534. nio 
Ei klarun^' ist zu datittren Fontainübieaii, 20. Februar löäi), wie sich aus der Kopie 
im 13. A. Papierii Nr. (iU tngiebt. 

St^IirabiMi Cntsers vom 17 Februar und 13. Märx 1540. 
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im Auftrage yon Franz im Juni persönlich machte,*) einzugehen? 
Die pofitisehen YeriiftltnUse trieben ihn in die Arme des Künigs, 
von dem allein er die notwendige Hülfe erwarten kouite; ihrem 
Zwauge vermochte er aich nicht zu entziehen. 

Mit dieser Verbindung trat die Wendimg in der geldriachen 
Frage ein, welche achon die Verbindung mit Heinrich VIIL» wenn 
sie von längerer Dauer gewesen, und in noch höherem Maaae die 
mit den Protestanten, wenn sie überhaupt zur Ausführung ge- 
kommen wäre, hätte herbeifuhren müssen. Die geldrische Ange- 
legenheit war von nun an in die euro^lschen Verwickelungen hin« 
eingezogen und nicht mehr von ihnen zu trennen. 

Nach einer Bosprachung mit seinen Räten sandte er seinen 
Kanzler OhogrefF und seinen Marschall Wachtendonk mit Cruser 
nach Frankreich.*) Ihr Auftrag war ein doppelter. Einmal hatten 
sie Volhuaeht zum Ahselihiss eines Biindniascs mit Franz; der 
zweite Punkt aher betraf die Heirat Wilhelms mit fcanne, der 12- 
jährigen Tochter Heinrichs von Navarra luid Margaretes, <1er 
Schwester von Franz l."*} Da auf beiden Seiten der gute Wille 



M Wilhelm an Joluuin Friedriob, 11. Juni 1540. W. A. Rofc. C. fMg. 486 
Kr. 8b. 

Ruble. Jeunne d'Albret ci. 68 f. Dio Vollmacht der cleviscben Gesandten 
vom 21. JuDi 1640 bei lübicr, Meraoires I, 529 f. 

*) Der Bächüische Gesandte Wallenrod, der Joanne »elbst gnsehen bat, berichtet 

in seiner Relation vom 1. Soptomber l&IO (W. A. Reg. C put;. 486 Nr. Hb) über 
sif» folppnflprmnsspfi : „Die Gestalt ist fromm, znchi'ur und adlig, und ist fast der 
Mutter äljtilieli odtM" gleich, aber noch jung und über 12 Jahre nicht alt" Die 
erste Anregung zu diesem Piano ging nach einem Schreiben Crusei-s vom 10. Fe- 
bruar 16^ von dem Kardinal dn Beilay, dem Vertreter der auf eine Verbindung 
mit den Protestanten gericliteten Politik am französischen Hofe, aus üt i der 
Königin Maryarefc, der MuftiT .Ipannr««;, m'ü der er über diese Ehi' s]iiarh. fand er 
bereitwiüiges t^nti^fp iikomaien. Konij: Kranz wollte aber ersf Ausgang seiner 
Verhandlungen uul Kail über die nocii unerledigten Streitfragen betreffs Mailands 
abwarten. Im September 1639 madite im Auftrage Margai-etea La Planche 
Wilholm Eröffnungen wegen diese« Projektoa; selbst zu der Zeit, ab Karl am 
französischen Hofe wtiiite und Jeanno erst für den Sohn Ferdinands und dann 
für seinen eigenen begehrte, hielt *iip an demselben fest, Williehn wies zwar im 
Jahre löäd diesen Plan nicht direkt von der Hand, liess vielmehr der Königin für 
ihre gute Zuneigung danken und im Mars 1540 dnroh Crosor Erkundigungen über 
Joanne wie über die Toohter des Königs von Frankreich einsiehen, aber dio Ent- 
scheidung in dieser Angelegenheit brachte erst der ergel>nislose Ausgang der (ienter 
fnteihaiidlungen. Durch ein Schreiben vom 11. Mai wunle f'nisi>r li'-auftcagt, 
mit Mar^rareti' in Verhandlungen zu treten ^vgi. die .Schreiben an tiuser vom 15. 
September und 16. Novenil>er 1639 und vom 5. März und 11. Mai 1540; desgl. 
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vorhanden war, so kamen die Verliandlungen schnell zum Ab« 
schluBS. Der £heyertrag, welcher dem devischen Hause ein An- 
reelik auf die einstige Nachfolge in den Besitzungen der Eltern 
Jeannes eröffnete, wurde am 16. Juli unterzeiolinet, am folgenden 
Tage ein Vertragsentwurf,') durch welchen ein gegenseitiges Schutz- 
bfindnis gegen alle Feinde mit Ausnahme des deutschen Reiches 
geschlossen wurde. Wilhelm versprach ausserdem, die französischen 
Truppenwerbungen in seinen Ländern zuzulassen uud den im 
übrigen Deutschtand angenommenen Schai'en freien Durchzug zu 
gewähren. Für Franz wurde hiiMxiurch das Bündnis in miiitäri- 
Hvhv-v iiezicliung von grosser Wiclitigkcit, In Nordwest- Deutsch- 
land stand ihm jetzt ein grosses Werbegebiet zu Gebote, Unge- 
hindert konnten die iu den angrenzenden (<ebi(;teu angenommenen 
Truppen ihnj /u/iehen ; dureli einen Kinlall in Brabant und Holland 
vermochte Wilhelm im Falle t in< H Kiie«^eH Marias ncirdlielie Pro- 
vinzen zu bedrohtiu, während gleielizeitig Franz auf die f<iidliehen 
einen Angriff unternelnuen konnle. Gegeu diese \' orteile wollte 
die V'erptliehtung des Königs, deu Herzog im Falle eines feind- 
liehen Angriffs zu unterstützen, nieht viel besagen. Ausserdem 
hatte er ihn dadureh, dass er Jeanne noch bei sieh behielt und in 
die Be.st;itii;uni; <le>^ Vertmi^en <len Artikel (h'< Xiz/acr Abkorn 
mens atitnaluii, dureli vvelehfii «t dein Kniscr itci der Krobcrung 
Gelderu.s nicht ciit L'ei^'-t'nzutnrten sieh vci-jitlirlitct hatte,') voll- 
kommen in seiner IImikI und sieh selbst di<' .Mii>i;liihkt'it einer Ver- 
ständigung mit Karl offengehalten. Deiiilic li ei kannte aiieh 
W'illieliii die ricdrutuug dieses Vorbehaltes; Hotz .•iller Freude 
übtjr das Zustand» kuiiiint II tler Verbindung kouutc er hierüber sein 
Missbehageu nicht uulurUrückc^n. ') ^ 

,)i (lni h Franz verfolgte bt i ihm Abseid uss dieses V'erlrages 
aoeli <'tn weiteres Ziel. Genau dieselb«Mi ^lotive, wehdie Heia- 
rieh \ ilL. zu seiner Ehe mit Anna von Cleve bewogen liutLcu, waren 
aueh bei ihm wirksam. Durch Wilhelm hoffte er mit den Protes- 
tanten iü nähere Verbiudimg zu treten. Zu dem Zwecke gab er 



diu Berichte Crusers vom 16. and 23. Februai*, 2ü. Mai, 20. Oktober und 26. De- 
zember 1539 und 6. und 30. Janaar und 11. and 22. Mai 1540. 7gl. anch Kable, 

Jeanno «J'Aibret S. ÖU. 

'j KIhmiüu S. 273 tl; l^mblet, Urkandenbaoh, iV, 667. 

*) \^"! <^hf>u 4'> • 

") WiÜieim uu Gliogretf, 27. So|jtömb«;r 1640. 1). A J.-Ü. FamiUejii>achou Nr. 

17, erwähnt von Lacomblet, Archiv V, 38. 
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Oniser, der dem Herzog die Ratifikation des Bündnisses zu über- 
bi ingen hatte, den Auftrag, sich nach l^esprechiing mit diesem zu 
den deutschen Fürsten zu begebeu und isic zum Anschlüsse zu 
bewegen.') 

Mit diesem Plane kam Franz nun einem Wunsche des Kur- 
füi'sten Jüliauu Friedrich ent;4-eg('n. So sehr dicsei gej^'en die 
Vermählung Annas mit dem König von England gewesen war, so 
gern sah er jetzt die Verbindung Willu hns mit dem iVunzüsiächeu 
Hause schien doch hierdurch seiue Absicht, welche auf ein Bünd- 
uis seiner ( J laubens^enos.seii nuL Franz 1 gegen den Kaiser zielte, 
der Verwirklichung entgegenzugehen. Bereitwillig hatte er Jalier 
der Bitte seines Schwagers, einen seiner Räte mit nach Frankreich 
zu schicken, entsprochen und Wallenrod befohlen, för Wilhelm 
einsutreten und sich über die Gestnnitng des Königs gegen die 
Protestanten yorsichtig zu erkundigen. '; Da dieser ihn freiindlich 
»ufgenommen und seine Geneigtheit zu einem Bunde mit diesen 
oiFen ausgesprochen hatte, so fand Oruser, als er im Oktober mit 
dem clevischen Sekretär Udenheimer za dem Kurfürsten kam, seine 
Aufgabe wesentlieh erleichtert Dieser erktäi'te ihm, dass er mit 
dem Vorschlage des Königs einveratanden sei; einen endgültigen 
Bescheid könne er aber erst nach eingehende Beratung mit seinen 
Glaubai^nossen, die im Dezember zusammenkommen würden, 
geben.*) 

Iii diesem Entschlüsse yermochte ihn auch nicht das wieder- 
holte Drängen des Königs, die Entscheidung nicht so lange hinaus* 



') Franz dachte sogar uii den Beitritt katholLscher Fürsten. So riet 
«r Walleniod, die Earffü-sten von Kslu und Pfals biazuzucieheu (vgL Moses, die 
Religionsverhandlungen in Hagenau und Worms S. 49, A. 1 und als Ergänzung da- 
zu Neues Archiv für Sächsischt' Oesehichte, XIV, 25)). In dur Instruktion 
für Cnisei vom 9. September 1540 im D. A. C M. Verli. zu Geldern Nr. 47c ist 
auch davon die Hede, dai>a er zu den deutsclien Füllten sich begeben solle, aowobl 
den Protestantfln wie den asdeni. 

') Wilhehn an Jobonn Ftiedrioli, 11. Juni 1540; Jobsnn Friedlich aa Wil- 
helm, 19. Juni 1540. W. A. Reg. C pag. 486 Nr. 8 b. 

*) Über die Gepandtsrhaff T^^^I!eriro•f s vgl. Neues Arch. für Sächs. Gesch. XIV, 
21 ff. Die Originalbericliie Wallenrod's smd in» W. A. Reg. 0, pag. 486 Nr. 8b. 
Ebenda ist ein Schreiben von Franz au Johann Friedrich vom 4. August 1540, in 
welohem er seine mdndficben Znaagen wiedeiholte. 

*) Below, S. 3H6f. Oedenz AVilhelms für Cmser und Udenb^mer zur 
Werbung an d*'ii Kurfürsten vom 6. n]<tultt^r 1540 im W. A. Reg. C. pag. 498 
Nr. 9. Ebenda uoch erläuternde Akten über diese Verhandlangen. 
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zuschieben,*) wankend zu machen. Um so mehr Gmnd hatte er zu 
dieser Zurttckhaltimg, als es zum mindesten als sehr fraglich er- 
scheinen musste, ob es ihm gelingen würde, seine Qlauhensgeuossen 
zum Eingehen auf seine Wünsche zu bewegen. 

Von zwei Fürsten wusste er schon jetzt genau, dass ne zu 
der Verbindung mit Franz nicht geneigt seien; es waren Herzog 
Uhdch von Würtemberg*) und Landgraf Phitipp von Hessen. Von 
entscheidender Bedeutung war die ablehnende Haltung derselben. 
Denn von ihrem Beitritt und dem des Königs Christian von Däne- 
mark hatte er den Abschluss des geplanten Bündnisses abhängig 
gemacht;') ohne sie, allein mit dem Landgrafen, wollte er sich 

darauf nicht einlassen. 

Musste schon die Weigerung Ulrichs, der doch der französi- 
schen Unterstützung die Wiedercrlaugung seines Herzogtums mit 
zu danken hatte, wunderbar erscheinen, so wai* die Stellung Phi- 
lipps mit derjenigen, die er noch vor einem Jahre gegenüber 
einem Bunde mit ^^'^il]u'lm eingenommen hatte, der doch jetzt 
diu'ch den Ilinzutiitr l'ranz I. an liedentung f^cwinneii niiisste, 
noch selnveier /.u verciiil^i-on. Der Grund für dm rmscdda^^ sciiKr 
Politik lag in dem verhäugnisvolU n liaiidel der Doppelehe, der, 
sowie (ir damals mit eino der llaupttriebirderu zu seinem Ein- 
treten für den Herzog gewesen war, in demselben Masse jetzt 
hemmeud wirkte. Noch im August wäre er für den Preis* der 
Uiiterstüt/.uii<i; in dieser Sache durch Johann Friedrich zu einem 
Bündnis mit Frankreich bereit gewesen; ^) als dieser aber aut seiner 
Weigerung boharrte, war sein Eutschluäs gefasst, bei Karl V. deu 

^} Im November loun xu dem Kurfürsten Johann von Ueideok, welchen dor 
Graf von Füi-stenberg im Auftrage von Kranz i;i's< liKkt hatte. Werlm;^' und Ant- 
wort vom 1"J November l')4(l (vgl. Neues Archiv für Sachs. (Jesch. XIV, 32). 
Am 8. I)ezember brachte de la Far('e ppinp Werbung vor; die Antwort Johann 
f rieUrichs ist von domsoiben Tiiye (vgl. l,eijz, Bucer 1, 496, Ä. 1 und Buumgajton, 
SIeidana Briefwechsel, S. 10, A. 9). Sf-hlieaaii«b aduokte Wilhelm noch Udenheimer 
mit Credenz vom 28. November, der am 12. Dezember seinen Auftrag ausrichtete 
und am Tage darauf von dem Kurfürsten Bescheid erhielt. Alle diese Akten sind 
m W. A. Rep. pag. 495 Nr. 10 Das von Below, S. 337 f. in itpot eilte Alttoo- 
stück Ibt der Hauptsache nach ein Auszug aus Udenbeiraers Werbung. 

Ulrich an Johann Friedrich, 6. November 1640. W, A. «l. a. 0. Er eiklirt 
siidi zu dem Bunde erst dann berät, wenn ITranz ihm die GeidBumme, dra er ihm 

S^ulde, erstattet habe. 

") Johann fuediioh an Brüok nnd Hans von Pack, 23. Dezember 1540. 

W. A. a. a. 0. 

*; Lenz, Bucer I, 491 £. 
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Schutas zu sneh^i welchen ihm seine Glaaben^noeaeii veraagteiL 
Im September diat er den Schritt, welcher »eine Verhandlungen 
mit dem kaiserlichen Hofe über diese Frage eröffnete und zur 
Voraussetzung das Au%eben jeder ferneren Opposition gegen das 

burguudischc Haus hatte. 

Unter diesen UmsÜUiden hatte Fruuz von dem Tage zu Naum- 
burg, wo die Protestanten gegen Ende des Jahres 1540 zusammen- 
traten, nicht viel zu 1 iftVn.') Wurde uueh das Anerbieten des 
Königs nicht direkt abgelehnt, sondern dit; P^ntscheiduug bis auf 
Regensburg verschoben, wo die Stände eine endgültige Antwort 
zu geben versprachen,') so kouute der Ausfall diiselbt^ii schon 
jetzt nicht mehr zweifelhaft sein. Ulrich beharrte auf seiner Weige- 
rung, Philipp erhielt in eben diesen Tagen auf Ansuchen bei 
Granvella einen Vertragsentwuvf. in welchem ihm in der Frage 
der Doppelehe die kaiserliche (iiLulf zugesichert wurde.') .ledoch 
dif Rücksicht auf Wilhelm gebot dem Kurfürst (?n. die Verlifind- 
luii^on mit Franz. wenn sie auch keine Aussicht aut Erfolg mehr 
butt'ii, nicht sclirotf abzubrechen, sondern vorläurig noch weiter 
fi)itzu?*etzen. Der Naumburger Beschluss gab ihm die Mriglich- 
koit, den KTuiig, der zum Abschluss des Bundes drängte, durch 
Versprechungen hinzuhaltou.*) 

*| Auch der Eifer des Kurfürsten f&r das fnnsösische Bündiiis hatte sich 
sehr gelogt, nicht allein iiifol<^e der ablehuenden Haltung der beiden Füi-sten, wenn 
dies natürlich auch die Hauptui-sache war. sondern auch infolge der Nar liriehten 
über die Verfolguiigeu der evangelischeu Christen ia Fjunkreich, welche tiutz alles 
Leugneas dem König cur Last gelegt wurden, und der ihm als gans angenügend 
ergdieitienden Vertiagsbedingungen. weldie ihm Wilh^dm im Auftrage des Königs 
mitgeteilt hatte (vgl. das oben S. .50, A. :i erwähnte Schreiben des Kuifürstcn 
und ein S( !nviben Johann Frie h ; li< au Wilhelm vom 28. Januar 1541 im W. A. 
Keg. C. pag. tt97 Nr. 11). Die Bedinguugeu des Küuig», die Wilhelm seinem 
Schwager an 13, Deaember löiO zusandte, habe ieli bei diesem Biiele niebt ge> 
funden. Dafür ist im D. A. C.-M. Verb, au Geldern Nr. 47 die lastruittion von 
Frana für Cruser vom SO. November 1.540, welche sie enthält, und von der Wil- 
helm wohl seinctn Schwager eine dicson Punkt botreffende Abschrift sandte. Dieser 
Vertragsentwurf ist ganz allgcinein £r^'!1alt^^n, nähere Bestimnmugeu enthält er eben- 
sowenig wie ein im W. A. Keg. C. pag. 497 Nr. 14 beüadlicher, der bei Wallen- 
rods Belation vom 20. Oktober 1541 liegt. 

Johann Friedrich an Wilhelm, 19. und 28. Januar IMl. W. A. Beg. C. 
pag. 4J>7 x\r. 11. 

') Lenz, liucor I, 499. 

*) Morelet, der ihn im Auftrage von Franz aufsockeu sollte, verwies er nach 
Rflgenaburg (Biiick an Jolumn Friedrioh, 20. Februar 1641; Horelet an Johann 
Friedrich, 4. Februar 1541, Joitaim Friedrich an Morelet, 21. Pebraar 1641. W. 

4« 
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EinlBdiuag Wilhelms an den fians. Hof. 



Diesem war indesseo die Äbneigang der beiden Ffureten von 
Heeeen imd Wttrtemberg gegen die Verbindung mit ihm keines- 
wegs entgangen. Nock bevor seiner Schwester, der Königin Mar- 
garete, das Schreiben Philipps» in welchem dieser o£Pen jeden der- 
artigen Plan abgelehnt hatte,') zugekommen war, hatte er an 
Wilhelm die Äufiordening gelangen lassen, sich nach Frankreich 
zum Vollzug seiner Eho mit Jeanue zu begeben. ') -le weniger 
sich diese Hoffbungen, die Franz auf seinen Bund mit diesem ge 
setzt hatte, au erfüllen schienen, desto mehr uiusste er darauf be- 
daelit sein, wenigateitt ihn imauiiösUch an sich zu fesseln und das 
Bündnis noch fester zu gestalten. 

Keinen geeigneteren Zeitpunkt hätte Franz wählen können, 
um den Bruch Wilhelms mit dem Kaiser unheilbar zu machen. 
Durch ein besonderes Schreiben hatte Karl V. den Herzog, den 
er schon vorher in seiner Eigenseliaft als Reiclisfur.sl zur lie- 
suchuTig des Rpielistages eingeladen hatte,*) /.usanniu-n mit den 
g-cldrischen Ständen aufgefordert, in Regetisburg zu ersclieiiK ii, um 
dort die Ivechtmässig-keit seiner Ansprüche auf die beiden 
Länder auzuliüren.-*) Begab sich nun "Wilhelm, nnstatt diesem 
BciVlilt' Folj^c zu leisten, zur Vermählung mit Jcaunc nach Frank- 
reich, .so nuisste die Erbitterung auf kaiserlicher Seite gegen ihn 
noch wachsen.'^) Doch für ihn gab es keine Wahl mehr, wenn er 

A. Keg. C. pag. 497 Ni . 11. Vgl. auch Vetter, die Beligionsverhandlangen «uf dem 
Reichstflge zu Regousburg S, 14). Noch ehe der Kurfürst von der nahe 

bevoi-j;fehendon R*'ise WilhcIiiiH nai h Frankreich wusste, ontschloss «^r sich, im 
geheimen Pluuitz zu dem König zu »endeu, um deu langen Aufschub wegen des 
AbBol^lnNses des Bfindnisses zu entsehaldigen (Ciwlenit und Instrnktion fär Flauitz 
TOm 84. Märs 1541 im W. A. Reg. C. pag- 497 Nr. 12. Vgl. auch Vettor a. a. 
0. 8. IßO und Nendccker, UeikMrürdige Aktenstfiok« aus deoi Zeitalter der Befor« 
mation S. 271 f. und 2SV 

') l'hilipi) an Muigaiete, 20. Februar 1541. 1). A. C.-M. Verb, zu Oeldern 
Nr. 47o. 

') Ober die VoitifeBdiiehte der Reise Wilhelms vgl. Rable« Jeonne d'Albrat 

S. 64 ff. und 78 ft. Der Auszug des Schreibens von Cruser ist vom 17. Februar 
1541. Ein vollständiges Schreiben desselben an Ghogreff vom 25. Februar 1Ö41 
im D, A. .I.-B. Fainiliensachen Nr. 17. 

•) Karl an Wilbelni, 19. Januar 1541. I). A. J.-B. Reichstags Verhandlungen 
Nr. 10. 

*) Rühle, Jeaune d" Albret S. 284 ff ; schon bei Pontanua, Historia G<dricft S. 
817 ff. rinilen sii fi die beiden Schreiben. Das Schreiben an Wilhehn ist, wie 
sich aus NyliotV, .Arnlioni S. 206 und Düsseid. Akten eipebt, vom 24. Januar, 
da? au die Stände vom 22 Januar zu datieren. 

*) Ob^r die Stimmung anf kafeerlidter Seite gegen ihn vgl. das schon bei 
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WUhelius Vermabluug mit Jeaoae. 5S 

sich nicht König Franz durch Ablehnung dieses Wunsches ent- 
fremden wollte; aaaserdem lag der Abschluss seiner Verbindung 
mit Joanne zu sehr m seinem eigenen Interesse, als dass er nicht 
bereitwillig dieser Einladiing hätte nachkommen aoUen. Vom ersten 
Augenblicke stand bei ihm der Entschlnsa teat, den Tag in Regens- 
bürg nicht zu besuchen*/) die Stände von Geldern und Zütphen, 
die er zur Beratung Qber diese Frage berufen hatte, bestärkten 
ihn nur in seiner Ansicht.') Ale daher der ESnig im März seine 
Auffordoung wiederholte, 3) glaubte Wilhelm nicht länger zögern 
zu dürfen. Heimlich begab er sich Anfang April nach Frankreich» 
wo er glänzend aufgenommen und am 14 Juni die Vermählung 
unter grossem Pomp und vielen FestlicJikeiten gefeiert wurde.*) 

Wilhelm schien jetzt am Ziel seiner Wünsche; es fehlte nur 
noch die Genehmigimg des Königs, dass ihm Jeanne in seine Hei- 
mat folge. In diesem Funkte stiess er aber bei Franz auf ent- 
schiedenen Widerstand. Zu einer Zeit, wo sich Idas Vwhältnis 
zwischen Karl V* und Franz I. immer mehr yerschlechterte, wo 
ein neuer Krieg unausbleiblich schien und der König die Hülfe 
Wilhelms laut dem Vertrage in Anspruch zu nehmen gedachte, war 
er nicht gesonnen, Jeanne herauszugeben. Erst muscte dieser seine 
Treue beweisen; durch das Versprechen, sie ihm zuzusenden, konnte 
er ihn, falls er säumig sein sollte, zu enei^g^hem Kuadeln an- 
treiben, die Vereinigung mit ihr ihm als den Preis seiner 
Dienste hinstellen. 

Et\m Positives erreicht hatte demnach Wilhehn durch die 
Vollziehung seiner Ehe nicht, Jeanne blieb nach wie vor in Frank- 
reich, und seine Beise hatte den Kaiser nur noch mehr gereizt. 

So sehr dieser aber auch über Wilhelm empört war, so heftig 
er sich über ihn beschwerte, musste er doch, wenn er die Ans- 
fähning miner gefdanten Expedition gegen Algier nicht unmöglich 



BtuAholtz, Oesohichte der Begierang Ferdinaiids des Besten IV, 306 f. 

und dann bei Rubi» , Jeanne d'Älbret S. 6B erwähnte Schreiben Ferdinands- 
^} Wilhelm m Johann. Friedrich, 4. Februar 1541. W. A. Beg. C. pag. 497 
Nr. 11. 

*) Nyhoff, Amhero 8. 207. Der Besohloss der Stande gebört wohl ebenbtb 
zum 16. Febmar, wo man über die Sendong von Abgeordneten vorn Beiebstage 
eoblÜHsig wuixie. 

•') Ruble, Jeanne d'AUuet S. SO. A. 1. 

*) Das Nähere siebe bei Kuble, Jeanno d'Albret S. 84 ff; vgl. auch Ztsoht. 
des Berg. Oeschichtsvereins I, 1 ff. 
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machen und mit Franz in einon Krieg nicht verwickelt werden 
wollte, die AbrcclinUDg mit W ilhdm noch hinausschieben.') Er be- 
schrünlvte sich auf zwei diplomatische Gegeumassrc^cln Der Ehe 
Wilhclui.s mit .Tcaniic setzte er die des Herzof^s Franz von Loth- 
ringen mit Christin«' von Maihind entjjpg^'n. intolge deren ilini dieser 
seine Ansprüche auf (icldcrn abtrat,-) dvm Ikiiide Wilhelms mit Franz 
den seinen mit Philipp.^) Hierin sicherte ihm dieser Wilhelm gegen- 
über vollkommene Neutralität zu; er verpflichtete »ich, mit ihm 
ebensowenig wie mit Frau;; ein Bündnis einzugehen und seine Auf- 
nahme in den tBchmalkaldiscIien Bnnd va Terhindem. Hatte Phifipp 
schon in Naumburg unter dem £infiu88 seiner Verhandlungen mit 
dem kai&^]ichen Hofe es abgelehntf aul die angebotene Ver- 
bindung mit Frankreich einzugehen, so vereitelte der Absohhiss 
des Vertrages am 13. Juni 1541 in Kegensbnrg definitiT jeden 
derartigen Plan.^) So hatte Karl diesem Abkommen schon jetzt 
einen grossen Erfolg zu verdanken; noch wertvoller musste es aber 
für die Zukunft werden 

Im VoUgeföhl dieses diplomatischen Sieges gab er vor den Stän- 
den am 3. Juli seinem Zorne gegen Wilhelm offenen Ausdruck;^) schon 



') Am 10. Januar 1543 achreiltt Maria an Oianvella. dass ihr Karl, als er 

das letzte mal in Regensbnr"; gewesen sei, eino Tcihmg fioldorns mit Wilhehii vor- 
geschlagen babe, um ihn von anderen Verhindungen abzuziehen und den Ausbruch 
eines Krieges zu verhüten (B. A, Papieis Kr. 124). Die Antwort Granvellas vom 
21. Janimr bringt wie die in Brüssel vorhandene Korrespondenz des Kairars 
mit seiner Schwester aus dieser Zeit üImm diese Frage keine Aufklärung; die in 
Wif>n vorhatideneii Scliieih^m aus dem Jahre 1541 prp'lu'ii da- i:i>iailH Oegenteil, 
finu Mitteilung, die <l''r Güte der dortij,»(^Ti AkjIii wlm waltuiiL,' verdanke: Karl 
steht auf seinem alten Standpunkte der Notwendigkeit der Erwerbung von ganz 
Geldern. Da man nun in einem so wichtigen Pnnkte einen Irrtum Marias kaum 
wird aDoebmen können, so bleiben uor die beidoi MSglidikeiten übrig, dass das 
betreffende Schrwben Karls in einem andern Archiv sich befindet oder verloren 
gegangen ist. 

«) Henne, Charles-C^nint Vil. aiHf. 

*) Lenz, lluiser HI, 91 ff. Der Vertrag des Klüsers mit dem Kudünten 
von Brandenburg (vgl. Ranke, Dentscbe Oesöhivhte IV^ 164 und VI, 195 ff.) kann, 

wenn er diesen auch zum direkten Auftreten gegen Wilhelm verpflichtete, bei 
weitem nicht die Bedeutung wie der mit riiilipp IjoanHpni'^hpn, 

*) In Kegensburg sprachen dio sächsischen Gesandten im Auftrage ihres 
Herrn den lAndgrafen wegen des geplanten französischen Bündnisses das erste 
Mal am 30. Mänt an (vgl Vetter, die Religionsverhandlg. in Regensb. S 199 und 
Lenz, Bucer III, 17). Eine zweite Werbung (Mf^iebt sich aus dem Srlneil-en 
Johann Friodri'h^ au Planitz vom 2. Juni l.")!!. a. R'^p. paii-. Hl? Nr. 12. 

^) Über dio Verhandiungeu de« Kaisers mit den Ständen vgl. Zeitschrift des 
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lange batte er die Gelegenheit herbeigesehntt ihnen die ReditmAesigkeit 
seiner Ansprüche anf Geldern und Ztttphen darzulegen; hatte er diesen 
Reichstag doch hauptsächlich aus diesem Grunde berufend) Jedoch 
AUS ihrem Verhalten konnte er ersehen, dass er in dieser Angel^enheit 
jetzt ebenso wenig wie frdher auf sie in ihrer Gesamtheit zu rechnen 
habe; um so wertvoller mussten ihm naturgemäss seine Sonder- 
hiindnisse mit den beiden Fürsten erscheinen. Nachdem die Stande 
bereits auf diesoi Vortrag des Kaisers ihre Vonnittdang angeboten 
hatten, begaben sie sich am 21. Juli auf das Ersuchen der Ge- 
sandten Wilhelms'-) zu Karl und legten für dieseti eine Fürbitte ein,*) 
^laii l- ui ti Karl den Groll und die Verbitterung nachempfinden, 
die in den Worten zum Ausdruck kam, dass die Stände sich nie 
hätten einigen köiinon. wenn es sich um seine Angelegenheiten 
handle: in dieser Sache dagegen, wo es sich darum handle, ihn 
zu schädigen, seien sie alle einig. Eine Verhandlung mit Wilhelm, 
ohne dass dieser ihm Geldern tmd Zütphen zugestellt habe, ver- 
warf er ebenso unbodingt wie die erbetene Belehnung mit Jülich- 
Berg, Cleve-Mark und Büvensberg^) 

Berg. Geschichtsrereins 107 fT. und Relow, S. 357 ff. Über die Verhandlung 
am 3. Juli ist im T). A. J.-B. Hgtm. Oeldem No. 20 ein ausführlicher Beriobt; 
yg^ auch Leuz, Bucer III, 118. 

') Vgl. Kervyn de Lettenhove, Commentaires S. 67, citiert von Ifamlce, 
-Deutsche Geschichte, VI. 76. 

') Instruktion bei Below, S. 340f; Vollmacht, die Belehnnng mit Geldorn 
und Zütphen nachzusuchen, bei rjacomh!»^t, ürkundenbuch IV, <5t)9. Atti 20. März 
übergaben sie dem Pfalzgiufen Friediiuh ein ächriftstüük, in weichem die BeHchul- 
diguogen das Kaisers in seinem Binladungssohreiben an Wilhelm rom 24. Januar 
Punkt für Punkt widerlegt wurden; es ist dasselbe, das Ruble, Jeanne d'Älfarot 
S. 285, A. 1 erwähnt. Am 10. Mai überreichten sie ihm ein zweitpf^ S( liriftstück, 
in welchem sie die Beiehnung Wilhelms mit nüen seinen Ländern oacbsuchten 
und sein Ausbleiben entschuldigten. Am 15. Juli baten bie die Stände, bei dem 
Kaiaar fär ihn eimnitreten; am 19. Juli «ikUtarten ^lese ihre Bereitwilligkeit. Alle 
diese Akten befinden sich im D. A. J,«B. J^gtm. Geldern Nr, 20. 

') Ebenda der Bericht über die Verhandlung am 21, Juli. Die Stände baten 
Karl nicht um Belehnung mit Geldern und Ziitjtheii. 'wie es die clL-visclien (lo- 
sandteu gewünscht hatten, um den Kaiser nicht noch mehr zu erbittern. Bei dieser 
Veriiandtong fand auch die Unterbrechung des Vertrages von Naves durch den 
Kaiser statt (vgl. Ztscht des Berg. Gescbiohtsveroins 23, 106 und Below 8. 3S8). 

*) Die geldriaolien Gesandten hatten, da sie der Kaiser zu df r Vt rliandlnu^ am 
B.Juli nichthinzugezogon hatto, bald darauf al/reisen wollen ; auf ausdi ü( kli<[ion WiuiBch 
Karls waren sie aber noch geblieben (vgl. rias Schriftstück, das .sio (ieiii Plalzgrafen 
Friedrich am 7. Juli übergaben, und den Bericht von demselben Tage über dessen 
Terhandlung mit ihnen im D. A. a. a. 0.). Wie die Gesandten WilhelmSi so ttbei- 
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Wie wenig Karl es aber jetzt zum Bruche mit Wilhelm kommen 
lassen wollte, bewies der Auftrag, welchen er bei seinem Scheiden 
von Regensbnrg dem Ffalzgrafen Friedrich gab, der dahin ging, 
dass die vier rheinischen Kurfilrsten Wilhelm aufsuchen und zum 
Verzichte auf Geldern und Zfitphen ermahnen lassen sollten.*) 
Zum ersten waren dieselben bereit^ zum letzteren nidit.^) In 
der Instruktion^ welche ihre Räte in Bingen zur Werbung an Wil- 
heim aufsetzten, war von der Fordmmg der Abtretimg der beiden 
Länder durch den Herzog nicht mehr die Bede; sie begnüg- 
ten sich, ihm das kaiscrliclH' Verlangen mitzuteilen, im 1 1 aten ihn, 
in Ansehiing der Wichtigkeit des geidrischen Handels jVüttel und 
Wege zur Verständigung vorzuschlagen; gleichzeitig erklärten sie 
ihm ihre Bereitwilligkeit zur Vermittelung ^) Wilhelms Antwort 
war dieselbe, die er immer auf derartige Anträge hatte; er bedankte 
sich für ihre Mühe und erbot sich zu gütlicher oder rechtlicher 
Verhandlung der Streitfr^e>) 

TOohteii aach sie 4«m Enbisdiof von Mainsi am 28. Juli ein Sehriflstuckt in welchem 
ne ihn baten, ihr Brsoheinen gemisa dem kaiserliehen Befehle und ihren banabe 

5nionatlichen AiircMtb;i1t in das Reichsprotokoll aufzunehmen (D. A. a, a. 0.). Zur 
Protestation von Wilhelms Gesandten vgl. Below. S. 348 f. 

') Vgl. Ztsoht. des Berg. Geschicbtsvereins 23, 109 und Below, S. 355 
and 369 f. 

*) Im D. A. J.-B. ^^m. Geldern No. 26 ist eine undatierte Instruktion, wahr- 

eeheinlich des Kurfürsten von Köln fär Johann Gropper zu dem Biogener Tage, 
in welcher dieser sich ausdrüokiioh gegen die Stellung- eines derartigen AnsimienB 
an Wilhelm verwahrt 

■) Instroktion vom 11. Oktober 1541 im D. A. J.-B. Ilgtm. Geldern No. 19. 

*) WilhelmB Antwort vom 4. November 1641 im W. A. Beg. C. pag. 497 
No. 14. Erwähnt findet sich dieselbe auch schon bei Sleidan, De statu roligionis 
et rei publicao Carolo V. caesarr, iiggb. von Am £nde, Frankfurt 1785,86. Bd. II, 
242, Vgl, auch Laus, Correspoudeuz 11, 331 f. 
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BoBsems fifnfUl fn Bnibant. 

Diese Iriedlichen Ausseruiigci) stniidcn alx-r mit dcii gleich- 
zeitig in Wilhelms Landen stattliiuk-nfkn französische' ii ^^^•rbnngeu 
in direktem Widerspruch. Die im Sommer 1541 erfolgte Ei nioidung 
der fr;m/,risisclieii (iesandten Fregoso und Ivincoue, welche allgemein 
dem Kaiser zur Luist gelegt wurde, hatte die bereits bestehende Ver- 
stimmuug der beidei) Grossmüchte uuch beträchtlich gesteigert; Franz 
begann jetzt ernstlich, Rüstungen gegen den Kaiser vorzubereiten. Bei 
der Ausfuhj'ung derselben kam ihm nun sein Bündnis mit Wilhelm 
sehr SU statten, das ausserdem durch dessen Vertiag mit dem 
Bischof von Mtiuster för ihn noch an Bedeutung gewann und ihm 
ein neues Werbegebiet eroffiiete.*) Seit dem Oktol>er liess der König 
Hauptleute in Wilhelms Gebiet fSr seinen Dienst annehmen^), und 
Anfang Novonber schickte er mit L*£8tranges, seinem Torigen 
Gesandten, Serrant zu ihm, der an sdinem Hofe bleiben und im 
Verein mit seinen Räten und Befehlshabern die nötigen Vorbe- 
reitungen zu dem bevorstehenden Kriege treffen sollte.^) Als die 
wichtigste Aufgabe mnsste die Aufstellung des Feldzogsplanes er- 
scheinen. £Clerbel fand Serrant nun die eifrigste Unterstützung 
an Martin von Bossem,^) dem Oberbefehlshaber über die anzu- 
werbenden Trappen» der sich bereits unter Herzog Karl von Geldern 
den eines kühnen und erfahrenen Heerführers erworben hatte. 
Des Vertrauens, das IVana in ihn gesetzt hatte, suchte sich IU)8sem 

») Below, 8. 349 f. Vgl. auch Ucoiublet, UrJnindeabuch IV, 666f., A. 1. 
*i Kuble, Jeanno d' Albrot S. 154 £. 

*) I%enda S. S99 imd 903. Cniser erwähnt die Sendimg Semnts in sdmen 
Beriobten vom 27. Oktober und 6. November 1541; dn Bois spricht übw sie in 
seinem Briefe- an Wilhelm vom 5. November (D A. .T.-B. Familiensacben No, 17). 

*) Vpl. iibiM- ilin Pape. De levenstje^ichiedoois van Maarton van Kossem, nnd 
Henno, Cliarlos-'^uint VII. 362 f. Praet nennt ihn homme de cerveau et tin en 
la gaerre (Praet an Haiia, 7. Auguät 1543. B. A. Fapiets No. 99). 
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nun würdig zu erweisen, indem er Serrant eröffnete, wie nach 
seiner Ansicht der Krieg am besten zu führen sei.*) Seine Absicht 
ging dahin, sich durch eineu rasclien Ginfall der brabantischen 
und flandriachen Hauptstädte zu bemächtigen; mit Löwen wollte 
er be^nnen, dann sollten Antwerpen und Oent an die Reihe kommen; 
der l^ten Stadt glaubte er durch verrüterische Verbindungen, die 
er schon seit dem Winter 1541 augeknüpft hatte,^) vollkommen 
sicher zu sein; vor Brüssel und Hecheln hoffte er ebenfalls geringen 
Widerstand zu finden; den Rüekweg wollte er nach Frankreich 
nehmen, um sich mit der dortigen Armee zu vereinigen. 

Es war ein gross angelegter Plan, der Maria schweren Schaden 
zufügen muBSte und dessen Folgen gar nicht abzusehen waren, 
wenn er gelang; aber darauf kam es an. Keineswegs Terhehlte 
sich Sossem die gi*08sen Schwierigkeiten, die er zu erwarten hatte. 
Ausdrücklich machte er das Gelingen dieser Unternehmung von 
einer thatkräftigen ünterstützung seitens Franz I. abhängig; ausser 
einer genügenden Truppenmasse, um die eroberten Städte auch 
durch Besatzungen behaupten zu können, verlangte et vor allem 
eine grosse Anzahl von Oescbützen, um bei etwaiger ernster Gegen- 
wehr Bresche in die Mauern der belagerten Plätze schiessen zu 
können. 

Bereitwillig ging Franz auf diesen Vorschlag ein, der seinen 
Wünschen so entsprach und grossen Erfolg verhiess. Da er die 
ausreichende Truppenanzahl in Wilhelms Landen zu bekommen 

hoffte, sn Imndelte es sich zur Ausführung desselben nur noch um 
(las verlangte Geschütz, Auch in diesem Punkte naliui er die 
Unterstütznn<^ seines Bundesgenossen in Anspruch. Longueval. den 
or im Mai zu ihm sandte und «ler neben Bossem rlic T.cituiig des 
Zuges üln i in'limPTi sollte, beauftj'agte er, Wilhelm zu bitten, das 
nötige Gescliiitz zu ieiiicn.'*) 

Anfang Jnni kam Longueval am elevisclioii Hofe an; er fand 
jedoch mit seinen Wünschen bei Willitlni weniger Entgegen- 
kommen, als er erwartet hatte. So bereitwillig dieser bisher auch 



*) Senant an den König, 26. Februar 1541, und ein undatiertes Schreibea 
von ihm, wohl vom Bode März. D. A. J.-B. Familiensachen No. 17. 

*) FcBDZ an Serrant, 81. Januar und 7. Februar 1541. D. A. a. a. 0. Vgl 
auch H«nne, Charles- Quint YU, 361 ff, 

*) Der Bericht Ci'u.sers, durch welchen Franz diese Bitte noch eiimial aus- 
Hl ierhen lioss, ist vom 25. Mai 1542. Detiselbeti Auftrag erhielt auch noch Serrant 
(Franz au öerraut, 27. Mai 1642. i). A. a. a. 0.). 
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jedem Terlangen des Eöidga entsprochen hatte, gab es doch für 
ihn eine gans bestimmte Grenze, über die er sich nicht hinaus- 
ziehen lassen wollte. Bei der Bestellung der Hauptleute hatte er 
Franz seine Unterstützung nicht versagt, da ihn dasu sein Bünd- 
nis verpflichtete und or damit seinen Pflichten als Bc^ichsfÜrst 
nicht enl^genzuhandeln glanhte.*) Offen dagegen für ihn ein« 
sEiitreten, war er nicht gesotmen, da er alles vermeiden wollte, was 
dem Kaiser gerechten Grun<l zum Einschreiten gegen ihn geben 
konnte.') Deshalb war auch der Anschlag auf Brabant ihn» ver- 
borgen gehalten wonlHn, da Sen-ant wie Uosscrii (!rund zur An- 
nahme zu haben glaubten, dass er diesen Plan nicht billigen würde.') 
Als nun IMitte Mai durch rninier Nachrichten über die kriegerischen 
Absichten des Königs und ilie bevorstehende Sendung Longueval» 
an den clevischen Hof kamen/) waren Wilhelm und seine Hüte \m 
ersten Augenblick sehr erregt und konnten ihr Missbehagen nicht 
unterdrücken Trotz der gegenteiligen Vorsicherungen herrschte 
die Furcht vor, dass der Kötiig den Herzog auch zur Teilnalnne am 
Kriege nötigen wt)lle. Verm«'hrt wurdr noch Wilhelms Verstimmung 
gegen den Kiliii:r dureli dessen Verhalten betreffs der vei*sproche- 
iieii Znsendung Jeannes. (4i'.>^(hickt hatte er immer ihre Abrei^jp 
hina ns7u.sehieben gewusst, wozu ilini ihre Kränklichkeit einen 
erwünsehien Vorwand gab, immer wieder hatte er den Herzog auf 
die Zukunft vertröstet. Schliesslich hatte er fest zugesagt, sie im Mai 



') Auf seiue Veranlassung war iti die Verpflichtung der ilauptieuif der Zu- 
satz aufgeDommen worden, dass sie gegen alle dem Konig dienen sollten, ^ausge- 
ttommen das heilige Reich" (Da Bda an Wilhelm, 31. Oktober 1541. D. A- J.-B. 
FanülienRachen Nr. 7). Auch in der Schwurformel dri ..Ganiii^nner'' findet sich 
dieser Zusatz (ZtHchft. des Berg. Oes.-hii lit>vei lins 'AU. <>. unil Helow. S. 353. A. 2). 
Franz H'^hielt si( h alier \ or, sich der Hauptleute gegeu den Kaiser und seiue 
Auhängüt l>edieiieu zu können. 

■) So hatte Wilhelm bereits im Jahre 1641 den französischen Vorschlag, das 
Püridnis, das bisher nur ein defensives war. auch auf Offensiv-Zwecke auszudehnen, 
abgelehnt (Rublo, Jeanne d'AlVr^ t S. 125 ff. und Below. S. ß. Schon Ranke, 
Deutsche (leschichte IV. 178, hat dies Aktenstück benutzt). 

VgL ausser denv oben B. 58, X. 1. erwiUinteu Schreiben Senauts vom 
Ende MSrz ancb noch sein gleichseitiges an den Admiral. 

**) Am 30. April und 1. Hai 1541 berichtete Oruser, dass am französischen 
Hofe die Absicht bestanden habe, Wilhelm in den Krieg h-neinzuziehi^n, der König 
aber auf seine ()egenvorst >lIungen dieselbe au^egoben habe und nur verlange, dass 
Wilhelm Lougueval in allem unteistütse. 

Senant an den König und den AdminJ, Httto Mai 1541, vielleioht vom 
16. Mai. D. A. J.-B. Familienaaehen Kr. 17. 
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zu senden, doch auch dieses Yerspreehen hatte sich als trügerisch 
ei*^-iesen.>) Hierdurch musste das Misstrauen gegen die Ehrlich* 
keit der fraasösiachen Absichten, dem schon die Räte im Oktober 
1541 gegen Cruaer Ausdruck gegeben hatten , neue Nahrung ge- 
winnen. 2) 

Unter diesen Umständen verhielt sich Wilhelm den Aufträgen 
Longuevats gegenüber ziemlich ablehnend. Zwar den Abmarsch 
der in seinen Landen geworbenen Truppen konnte er, selbst wenn 
er es auch gewollt hätte, gar nicht Inrulorn, da er den bereits in 
grosser Anzahl versammelten Scharen^) gegenüber raaclitlos war; 
er bep^nügte sich daher mit leeren Protestationen Longueval gegen- 
über und dem Erlaus eines» entsprechenden Verbotes.-*) Dafür er- 
füllte er aber die beiden andern Wünsche desselben nur teilweise. 
Die Sendung; der (iarnisoiier" nach Frankreich, Truppen, welche 
Franz, auf s< ine Kosten in Wilhelms Tjanden nnterliielt, ver- 
weigerte er entschieden, da hierdureh .-«oine ünterstiitznng offen 
an den Tag gekommen wäre und er sie zu .sciiu Lu eigenen Schutze 
nicht entbehren /u krmnen glaubte,'^') lnl)etrelF der tlbcrlasaung 
des Geschützes wurdt' der Ausweg getroffen, daäs nieht Wilhelm 
selbst, sondern Kossem dem Könige die gewünschte Zahl zur Ver- 
fügung stellen soUeJ) Trotz seines Misstrauens inbetrcfF der 
Schickung Joannes, das er auch Longueval gegenüber nicht unter- 
drückt hatte, hatte er doch in der Hauptsache die Wünsche des 

*} Ra1>ls, Jeanne d'Albrat S. 157 ff. Rslstioa von Planits tlbsr sdne Weibang 
an Wilhelm im Märe 1648. W. A. Beg. C. pag. 505 Nr. 16. Cruaer an Ohogreff, 

30. April nnd Du Bois an Wilhelm, 25. April 1541. D. Ä. .T.-B. Familiensachen 
Nr. 17. Diese beiden Schreiben melden übereinstimmend, dass die Königin von 
Navarra, die doch, diese Ehe zuerst mit veiuulaiiät hatte, ihre Tochter zurückzu- 
halten sioh bemfihe. Über ihre StoUang kurz vor der Yerrnfthhing vgl. Rable, 
Jeanne d'Atbret, S. 90 ff. 

^ Below, S. 364. 

Vgl. Zeitaohrift d. Beig. GeeohuhtsvereiDfl 2^ 101 ff. 

Below, 8. 413 f. nnd 408, A. 1. 

^ Below, 8. 363 f. nnd Zteoht des Berg. OesohtohtsvereinB 30, 1 ff. 

Wilhelms Räte an Cruser, 7. Jnlt 1542. D. A. C-M. Verti. an Geldern 
Nr. 47a. Vgl. auch Below, 8. 416. 

Bericht an Cruser vom 8. Jnni 1542, Später kam man den. fran/ij.sischcn 
Wiinwhen noch mehr entgegen (vp;l. Below, S. 411 f.). Deutlich ergiebt sich 
aus dem Jiriefe, wie ängstlich man am clovischen Hofe bemüht war, Wilhelm 
von jedem Verdaebte der Bdhdife an dem ftansösisdieD Unternehmen feman« 
halteo. 
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Königs erfüllt. ') Di«; Ansicht Scn ants, -j der Herzog werde für 
Franz alles thuu, was sich im geheimen thun lasse, halte sich als 
richtig erwiesen ; die Furcht, den König durch die Ablehnung einer 
Forderaug, der er, ohne sich direkt in V^acHt zu setzen, nach- 
kommen konnte} zu erzürnen und seine Gunst zu verseherzeni 
überwog alle seine Bedenken. 

Konnte Wilheliu aber wirklich glauben, dass seine versteckte 
Unterstützung des Königs unbemerkt bleiben, dass seine Beteue- 
rungen, er habe die französischen Rüstungen nicht nur nicht unter- 
stützt, sondern nach Kräften zti Terhindem gesucht, bei einer so 
aufinerksamen Gegnerin wie Maria, deren Spione sich überall in 
seinen Umdern aufhielten, Glauben finden wüi'den? Bereits im 
Oktober 1541 meldete sie dem Kaiser von den französischen Um- 
trieben und sprach die Befürchtung aus, dass, wenn der KOnig den 
^ Krieg im nächsten Sommer nicht selbst beginnen werde, er ihn 
durch Rossem von Geldern aus eröffnen lassen werde. 3) Gerade 
diese letzte Bemerkung zeigte, wie zutreffend sie über die feind> 
liehen Pläne unterrichtet war. Anfang Juni 1542 gelangte sie nun 
in den Besitz von zwei Briefen Seirants, in welchen sich 
dieser* ausführlich über die vorhandenen Truppenansammlungen 
äusserte, .und durch die sie den besten Beweis für die Unter- 
stützung derselben durch Wilhelm in den Händen zu haben 
glaubte. *) 

Demgemäss traf sie ihre Gegenmassregeln, die sich in zwei 
Bichtnngen bewegten. Einmal kam es ihr darauf an, inren Geg^ 
ner bei den Ständen in Misskredit zu bringen und öffi^tlieh vor 
ihnen seine Schuld zu beweisen. Bereits auf dem Reichstage zu 
Speier hatte die Königin über die kriegerischen Absichten Wilhelms 
Klage führen lassen und auch erreicht, dass die Stände deshalb 
den clevischen Gesandten Vorstellungen gemacht hatten.^) Zum 
Beweise, wie unbegründet diese Beschuldigungen seien, hatten die^ 



») Wilhelm lieh Longueval sogar 15000 Goldguldon (vgl. Below, S. 412). 
*) Serrant an den König, 4. Juni 1542. D. A. J.-B. Famiiiensachen Nr. 17. 
Vgl. auch Zeitschrift des Berg. Oeschichtsvereins 23, 102 und 104. 
Maria an Karl, 15. Ulitober 1541. B. Ä. Fapiei^i Nr. 51. 
*) Maria an Karl, 7. Juni 1642. B. A. F^iera Nr. 68. Vgl. auch Lanz, 
Staatapapiere 8. 818 f. Dto beiden Briefe SeiTaats, die in der Zischfi des Berg. 
OeaokiditBvereinN a. a. 0 abgedruckt sind, habe kk im BräBBeler Archiv 
ebensowenig wie den chilfi leiten gefunden. 

Below, Ö. 375 fl'. Naveä au Maiia, 9. iliuz 1542. B. A. Papiers Nr. 121. 
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selben die Erklarun^^ abgegeben, dass Wilhelm den auf' ihn fallen- 
den Truppeuanteil der Türkenbülfe stellen wolle, falls er ausdrück- 
lich mit allen semen Landern in den beetöndigen Reichsfrieden 
einbegriffen wttrde. Und wie sehr die Stände noch immer auf 
seiner Seite standen, hatte die Konigin daraus ersehen können, 
dasB diese ihm eine besondere Versicherung wegen Geldems ge- 
geben hatten. Trotzdem sandte sie, als die R&stongen einen immer 
bedrohlicheren Charakter annahmen, an den £rzbischof von Mainz 
als Reichskanzler ein Schreiben,') in welchem sie den Herzog heftig 
des Friedensbraches anklagte, und ihn bat, vor den Standen 
ihre öegenrUstungen zu entschuldigeu. 

Denn dahin war es schon gekommen. Zum Schutze ihres 
Landes sah sie sich zu energischen Verteidignngsmassregeln ge- 
nötigt 3) In ihren Provinzen liess sie Truppen ausheben, in Deutsch- 
land beaufh'agte sie Hans von Sickingen und Konrad von Hanstein, 
Knechte anzuwerben,*) die Festungen liess sie in Verteidigungs- 
zustand setzen. Im ganzen standen ihr Kndt .luni 25000 Knechte 
und. 3000 Heiter zur Verfügung,^) eine Zahl, die aber für den zu 
erwartenden Ansturm der Feinde nicht ausreichte. 

Unvorbereitet war sie also keineswegs^ sie wnsste genau, dass 
sie in kürzester Zeit einen Jb^niall von seiteu Wilhelms ssu er* 
warten habe, und doch, kann man behaupten, ist sie durch Ros.«)ems 
Zug nach Brabant überrascht worden. Die Erklärung hierfür liegt 
darin, dass sie infolge der widersprechendsten Kundschuften dar- 
über im Unklaren war, wohin die in Wilhelms Landen versammel- 
ten Scharen sieh wenden würden. Bald hiess e^*, diese Rüstungen 
gälten Holland tnid Uti-eeht, bald 8}>rach mati ve>n einem Anschlage 
;int' j^tiahant und Lültich. dann lauteten div Kimdseliattm wieder 
^an/, unbi'fitinimt, <nilass Maria sieh genötigt sah, zum Schut;c der 
einzelnen Proviuüeji ihre Truppen zu zersplittern.'') 

So standen in Hrabaut nm* 10 — 12 Fähnlein Knechte und 7 



*) Below, S. 384. 

') Below, S. 399, A. 2. Dasselbe Schieiben aiicU an Köln im W. A. Reg. C. 
pag. j307 Nr. Id. Am 6. Juli wiederholte sie iJu-« Bitte. 
^) Henne. Chailes-Quiut Vll, 330 fif. 

*) Instruktiou Marias für Beifferaoheid an l'hilipp vom 22. Juni 1542 im M. 
A. Kriegraachen 1542, I; Inhalt bei Dalier, Nene ßeitrilge B. 39. 

Badiholts, Ferdinand der Erste» IV, 411; Heone, Charles - Quint VII, 

347 ff. 

Henne, Charles- C^uint YIl, 335 fT; Gachard, Itelation des troubles de 
Gand S. 466. 
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biB 800 scblagfertige Reiter.*) Was wollte diese geriuge Zahl aber 
gegenüber der gewaltigen IVappenmasse bedenten, welche unter 
Bossems Führung am 16. Juli die Maas in der K&he von Grave 
überschritt £s konnte scheinen, als ob Maiia dem Ansturm 
der Feinde würde erliegen müssen, die von allen Seiten, Brabant, 
Artois und Luxemburg, sie umklammerten, während dänische Schiffe 
ihre Küsten bedrohten. Doch sie verlor in dieser gefährlichen 
Lage den Hut nicht, obwohl sie bei ihren Unterthanen nicht die 
genügende Unterstützung &ud und sich der Mangel einer einheitp 
liehen liOitung ihres Heeres fühlbar machte. 3) Ihr Bestes wolle 
sie thun, so schrieb sie ihrem kaiserlichen Bruder, um ihren Feinden 
nach Kräften zu widerstehen.^) 

Ein Glück war es nun fiir sie, dass es ihr gelungen war, die 
V'erschwörung in Gent zuGiiiisti ii Rossems zu etitdcLken und sich 
der llaupträdeiai'ührer, die aueh in Antwerpen Verbindungen liatteUi 
zu bi'uiäehtigeu. Rosaems Anschlag auf Gent war hierdurch ge- 
scheitert, die Aussieht, die andern Siädte zu iilx naschen, sehr 
gering geworden, da dieselben jetzt sehr auf' ihrer iiut waren.^) 

') I^z, CorrespODdeas II, 364, womit die Angabe voo HenneVII, 348, über- 

eiusUinmt 

■-') Wilhelm au Johann Friedricli, 2ö. Juli 1042. W. A. Keg. C pag. bift Nr. 

16. Wilhelms Käte au Cimer, 26. Juli 1542. D. A. C.-M. Yerh. zu Geldern Nr. 
47a. Auf oleviseher Seite war man über den Aufbruob der Truppen sehr frob, da 
.sie dem Lande sehr surLisC gefallen waren. (Bolow, S. 41.ö f.) Über die Stärke 
derselben diifeiiureu die Angaben nicht unwesentlich. Authentische Nachrichten 
von Wilhelm und seinen Hüten fehlen. Die Unzuverlässigkeit der Nachrichten, 
die man auf burgundischer Seite erhielt, gesteht Traet selbst ein (Laos, Korres- 
pondenz II, 367). In dem eisten Sdiieiben an Karl vom 17. Juli 1642 apridxt 
Maria von über lOCMN) Mann, in ihrem «weiten Sdkreiben von demselben Datum 
bestimmt sie diese Zahl gcnaum auf 10— 12f)()0 Knechte und 1(KJO-1500 nelier. 
Ihre spätere An;rfilie vom 2(i. Juli v(.ii 15— IH(MX) Knechten und 3 — 400Ü Keitoiu 
verwirft sie selbst in ihrer Instruktion für Falaix an Karl vom 28, August lö42 
als übertrieben und besohiftnkt «e auf 12-14000 Knechte und, 2500 Reiter (B. 
A. Papiers Nr. 53). In der Instmittioa für Falaix an dm König von England vom 

17. August 1542 iik'U sie nur 10000 Knechte und 2000 Eeitor an (B. A. Papiei-s 
Nr. fiO). Im Oktolier 1542 Iie.stelltt' der K<"ii;]l,' l\nsspim zum Oberbefehlshaber über 
20 Fuliuleiii, \velcbi< die Stürko von je öOU Mann haben sollten (D. A. J.-B. ITa- 
miliensachen Nr. 11). 

Joste, Yie de Marie de Hongrie 8. 76 f. An Rossems Zuge nahmen anoh 
4—500 dftotsohe Reiter teil. Über Marias Lage vgl. ferner Bucbholtz, Ferdinand 
der Erste, VII, 414, Henne, Charles-Quint VIT, M2 ff. und ihr Sohieiben an 
Karl vom 25. Anc^rust 1642 im B. A. Papiers Nr 53. 
*) Maria an Karl, 20. Juli 1542. B. A. a. a. 0. 
Henne, Gliaries-Qnlnt YII, 358 IL 
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Bossems Manch, auf Aniwerpen. 



Noch dnen zweiten Erfolg hatte Maria zu verseichnen; trotz 

aller Bemiiliungen war es ihren Gegueru nicht gelungen ^ den 
Bischof von Lüttich auf ihre Seite zu ziehen.') 

Von iHiuli (grösserer Bedentung war es aber für sief dass es 
Bossem infolge der Ängstlichkeit der clcvischen Käte unni<">g1ich 
gemacht wurde, das gesamte Geschütz, das für ihn in Wilhelms 
Landen bereitstand und das er zur Belagerung der Städte dringend 
brauchte, mit nach Brabant zu fährcm; -) infolge dessen war das 
Gelingen seines Unteruelunens schon jetzt halb in Frage gestellt. 
Nachdem er zwei Tage in der Unigegend von Cuyk, einem Orte an 
der Maas, unthätig liegen geblieben war,-^) brach er am H). Juli auf. 
Hatte er sich bisher dcT ofTciien Koindseligkeiten enthalten, be- 
zeiehnpte fortan Rnuli und Plünderung seineu Wcü UIkt lluog- 
straten, das sich ihm am 22 Juli ergab, ging sein Marscli auf 
Antwerpen. Gegen <bMi Willen Maria'^ kam ( s iintcrwegs y.u < iiicm 
Znsammenstossc mit ilirt n Truppen. Da dieselben zu sehwach 
wan n, um den Feinden im offenen Felde W iderstand zu leisten, 
liatte sie sieh entsehlosseu. rinc »Schlacht so lauge zu v«M'nieiden, 
bis sie alle ihre gcticniiten Scharen zu.sammengezogen hätte und die * 
Verstärkungen aus Deutsc hland angekommen wären, und inx:wischen 
die bedrohten St.iilte nadi Kräften zu siehern. So hatte sie den 
Herzog von Aersehut uiit anderen iH t'ehlshabern naeh Antwerpen 
geschickt, um die nötigen Verteidigungsmassregelu in die Ilaud zu 
nehmen,^) und dem Prinzen von Uranien befohlen, sich von Bergen- 
op-Züom aus zu Schiff in die Stadt zu begeben. Ihrer Anordnung 
zuwider schlug er den Landweg ein. Auf die Kunde hiervon zog 
Roasem ihm entgegen und schlug ihn vollständig; nur mit Mühe 
entkam der Prinz nach Äntwerpen.ii) Hier war unterdessen unter 

*) Below, S. 493 fF. Über dia StDllang Lütticba in dieser Zeit vgl. ManiefFa, 
La priacipautö de Li4ge et les Fays-Bas au XVIe siede Bd. U. 

') n^iow. s. 411 f. 

') Der Grund war wobl der, dass er imoier noch gehofft hatte, das Cesobüts 
zu bekommet). 

*) Below, 8. 416. 

Besohlusa vom 22. Juli 1542. 8. A. Papiei-sNr. 130; gleiobzeitige Zeitung 

ans Äntwci i n 15. A. TaiiuMs Nr. Heuno. Chailes-\»uint VII, 368 ff. 

Ih'v Zus;ii)Huonsto.ss fand am 2(). ,Iuli .statt. Diesen Tag geben Wilhelms 
Käte in ihrem Si hieihen an IManitz vom 2. AiJfzii'jt ln42 an (W. A. Rt'fj. 0, pa«r. 
510 Nr. 18). i>iü Nachricht Maria-s vom 26. .Juli bei llcnne, Cbarlos-guiut Vll, 
371 f., A. 3 läset sieh hiemüt sehr wohl vereinigen. Denn da sie an demselben 
Isge TOD JUecnein aus an Roenbc eiu Sohi-eiben aisendet (B. Papiefs Nr. 130) 
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Aerschots Leitung die Stadt, so gut es in der Eile gehen wollte, 
befestigt worden; die Häuser und Klöster in der Vorstadt hatte 
man abbrechen und abbrennen lassen, da sie den Feinden als 
Stützpunkt dienen konnten. Als diese nun heranrückten, schlugen 
die Bürger die Aufforderung, «ch zu ergeben, kurzweg ab; sie 
hätten dem Kaiser Treue geschworen und gedäcliton, ihren Eid 
zu halten. Noch hoffte Rossem, die Stadt dureli Verräterei in 
seine Hand zu bekommen ; doch da der Plan entdeckt wurde ') 
und ihm die zur lksehiesäung uötigea schweren Geschütze fehlten, 
80 trat er den Rückzug an. 

Nicht besser erging eS ihm vor Löwen, wo er am 2. Augu.nt 
eintraf.*) Zwar hatte es den Anschein, als ob ilim die Einnahme 
der Stadt auf dem Wege der friedHchen Übereinkunft gelingen 
würde: doch im letzten Augenblick, als Rossem .seinem Ziele sich 
schon naliü glaubte, setzten ihm die Bürgei-, augefeuert durch den 
Mut der Studenten, energischen Widerstand entgegen; unverrielitetcr 
Sache mus«te er abziehen. Da Maria jetzt von allen Seiten ilirc 
verfügbaren Truppen heranzog, so blieb ihm, wenn er sich nicht 
den Weg verlegen lassen wollte, nichts anderes übrig, als schleu- 
nigst den Bffckmarack nach, der frmiusösiBchen Chrenze ansutretrai. 
Allen Bemtthungen der Konigin som Trotss setzte er seine Ab* 
sieht durch und bewerkstelligte seine Yerbiiidiing mit dem Herzog 
von Orleans im August vor Yvoy . ; 

Der eigentliche Zweck des Unternehmens Rossems war also 
gescheitert. Die Einnahme der brabantischen Städte war miss« 
glückt» vor allem infolge des Mangels an schwerem Geschütz, der 
allerdings nicht ihm, sondern Wilhelms Räten zur Last fi^ Diese 
schoben wieder die Hauptschuld auf die mangelhaft» Führung;^) 
jedenfalls hat auch d^ mannhafte Widerstand, auf den Rossem 
traf, das Seine zu dem Misslingen beigetragen. 

in welchem sie von der Nioderlaffo nichts woiss, so ist: unter „eeste iiuyt" die 
Nacht vom 26. zum 27. Juli zu veralehen.^^Sie hat demnach sofort nach EmpfaDg 
der Nachricht dieselbe Büren mitgeteilt 
<) Henne, ChwIeB-Qaint Vil, 377 f. 

■) Uchei ilen Mal^^ch Rossems von Antwerpen nach Löwen v|^. Lnnz, Corres- 
ponden/. II. 'M\'i f. Ucber die Bolagoning von Löwon vgl. ITennr», Chailes-Quint 
VII, 381 f. Im B. A. Papiers Nr. 69 zwei ausführliche Berichte über dieselbe, 
im W. Ä. Heg. 0. pag. 5Ü7 Nr. 16 eine Zeitung ah Beilage zu dem Schreiben 
WilhelBia an den Ewfümten vom 18. Anlast 1543. 
Henne, Ghsrifis-Qnint Vn, 383 ff. 

«) Below, 8. 4ie, A. 8. 

6 
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Rüdaug der hvrg. Irappon tod Yvoy. 



Durch den Abzug (ii(;8es Heeres hatte Maria in Brabant freie 
Hand bekommen; sie konnte jetzt danm jr^'hen, ihre Truppen, 
welche durch die Ankunft der deutsciien Verstärkungen auf 36000 
Knechte und 4000 Reiter iui ganzen angewachsen waren, zu 
konzentrieren und selbst die Offensive zu ergi'eifen.') Nach einer 
Beratung mit den einzelnen Befehlshabern in Möns wurde der Be- 
schhiss gefanst, alle Truppen mit Ausnahme derjenigen, welche 
zuui bcliutz der (irenzen nötig .seien, in Gembloux zu vereinigen."'^) 
um von hier uu« mit der ilauptmasse, 24000 Knechten und 3Ü00 
Keltern, das Uqrzogtum Luxemburg wieder einzunehmen, welches 
die Franzosen eben aufgegeben hatten.") Das Unternehmen, das 
xuerst von Bclinellem Erfolge begleitet war, stockte aber bald yor 
Yvoy. Maria sah gelbat das Nutzlose einer langen Belagerung ein 
und gab den Befehl zum Rückzug.'*) 

Maria an Karl, 18. Soptom1ior 1542. B. A. l'ajiioi-s Nr. 53. Dio Angabe 
Fraets you 80 Füholeio Koechtün hai Lanz, Correapondcuz II, 364, stimmt bieimit 
übereiD. 

*) Beeehlafis vom 86. Augost 1542. B. A. Papiers Nr. 69. Bch<m voriier 

hatte sich Maria für dio Voreinigong ihrer Streitkrdfto ausgesprooben (vgL Henne, 
Charles Quint YIJI, -^6); die entsprechenden Befehle eriiees sie aber erst ain 26. 
August (ebenda S. 27. A. 2). 

») Henne, Charles-Quint VIII, 20 . 

*\ Ebenda 8. 29 ff. 
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Sechstes Kapitel. 

Varias Krieg mit WiUieluL 

Infolge des Aufgebens der Untmehmung gegen Yvoy trat an 
Maria die Frage lieran, was weiter zu thim sei Denn eine der- 
artige Armee za unterhalten, ohne grosse Erfolge auszurichten, 
wflrde, wie sie dem Sloneschall vom Ilennegau und Gouvcnieur 
von Lnxembuig und Namur, Pierre de Werchin, schreibt, ihr 
nicht nur zur Last fallen, sondern Icönnte auch die Vo-aiilassung 
zum Ausbruch von Unruhen unter den Truppen sein, da ihr das 
Geld zur Bezahlung derselben för diesen Monat fehle.*) Da sich 
nun die volbtündige Eroberung des Herzogtums Luxembui^ ssur 
Zelt als unausführbar erwiesen hatte, was lag da för sie näher als 
ein Einfall in Jülich? 

Zwar leugnete Wilhelm jede Beteiligung an flom Zuge Kos- 
sems, und sowie er ihr gegenüber schriftlich uud mündlieh durch 
Gesandte seine Schuldlosigkeit beteuert hatte,'-*) so hatte er auch 
mich kurzlieh in Nürnbcrji^ vor den Kcichsständeii diircli scitic Räte 
die I^eschuldi^j^un^en Marias als durchaus uubegründt't zurück- 
weisen lassen,-*) jedoch durch die Briefe Serrauts glaubte sie den 
gegenteiligen Beweis erbringen zu können. 

*) Marias Sehreiben vom 21. September 1M2 im B. A. Papiers Nr. 98. 

*) Bolow, S. 401 ff. 

') Instruktion für seine (Jesandten hei Bolow. S. 410. Nach einem Protokoll 
im M. A. Keichstagsakten, Keiuhittag 2U Nürnberg 1542, und ducni Schrciibeu von 
Naves an Maria, 14. August 1648 im B. A. Papiers Hr. 120, 'and dieser Vortrag 
Bohon am 10. Aogost statt Naoh einor Bemerlrang bei Below« 6. 428^ A. 1, wurde 
er dann am 16. August wiedeiiiolt, wahrscheinlich nis Erwiderung auf die An- 
HrhnlfiifTi3n<Ten des Raison? gct^'pn Wilhclni, welche Jii'^-'i- diiix-h Ferdinand den 
Ständen am 16. August hatte vortnigen hissen. Vighuji, der im Auftrage Marias 
nach Nürnberg reiste, kam erst nach SchluHS dt^ Reichstages, am 2(i. Augu.st, an. 
Sofort begab er siuh naoh Neamarirt vo er Ferdinand und Pfalzgrar Friedriob 
nebst einer mündlichen Widerlegung der EtitschiiMi^ungen Wilhelms Kopien von 
den Hricfi'ii Seirnnts vorlcf^tc (Vigilius an Maria, 29. August 1542, B. A. Papiere 
Nr. 120. Ebenda aia Suhreibon Marias an Ilm vom 11. September 1Ö42, in welchem 
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5g YerhADdlangen id NQinberg; Marias Plan, g. WiUl offdn^T Tonngdken. 

Schieu demnach vom rechtlichen Standpunkte aus ein Einfall 
in Wilhelms Lande wohl Ijc^ruudet /u sein, so durfte sie vom mi- 
litärischen aus sogar auf einen grossen Lrlolg rechnen. Das Land 
ihres Gegners war von Truppen vollkommen entblösstj) Der Haupt- 
teil war mit RoBsem nach Brabant gezogen, einen Teil hatte Wil- 
helm gegen die Türken geschickt, und schliessUcli wai* Ende Juni 
Planitz im Auftrage des KurfEta'sten Johann Friedrich zu ihm ge- 
kommen und hatte den Best fSr den Zug gegen Heinrich von 
Braunschweig angeworben,^) sodasa die Königin einen ernatliehen 
^derstand nicht zu besorgen hatte. 

Nur ein Bedenken gab e« noch för sie. Sie wusste nicht, 
wie ihr Bruder sich zu diesem Plane stellen würde. Bei seiner 
Abreise tou Regensburg hatte er ihr för die Zeit seiner Abwesen- 
heit ausdrücklich ein friedliches Verhältnis mit Wilhelm zur Pflicht 
gemacht.3) Als sie ihm nun im Juni und Anfang Juli den bal- 
digen Ausbruch des Krieges und die firanzösischep Rüstungen ge- 
meldet hatte, war der Bescheid von ihm eingetroffen,*) dass er ihr 
zur Zeit nicht zu Hfilfe kommen könne, ihr selbst vielmehr alles 
zu thun überlassen mÜbse, was ihr notwendig ^?8cheine. Wenn 
auch diese letzten Worte den Krieg gegen Wilhelm nicht gerade- 
zu zu verbieten schienen, so wollte sie doeh eine derartige wich« 
tige Unternehmung nicht ohne die bestimmte Autorisation ihres 
kaiserlichen Bruders lioginnen. Aus dieser Ungewissheit wurde 
sie nun durch ein Schi'eiben desselben gerissen, das sie am 24. 
September in Nauiur, kurz nach dem Abzug ihres Heeres vor Yvoy, 
empfing und das ihren Wünschen entgegenkam; ohne sie in ihrem 
Entschlüsse binden zu wollen, empfahl er ihr einen Einfall in 
Frankreich oder die jülich-clevischen Lande, je nach den Um- 
standen und der Mi%lichkeit der Ausführung/') Naeli eingehender 
Beratung mit ihren Ikfehlphahera, welche sämtlich ihren Plan bil- 
ligten, traf sie sofort die nötigen Anordnungen, da die vorge- 

ne Ihm Credensbriefe wu gleidien Werbaiig aa die 4 rheiiuBohen Efurfiiraten 
BOhiofct. Nalieros habe ich hierüber nicht gefanden). 

1) Wilhehns mie an Platiif/. 2. August 1542, vgl. S. fi4, A. (!. 
') Instruktion für Planitz, 22. Juni 1542; "Wilhelm an Johann Friedrich, 4. 
Juli 1542. W. A. Keg. C. pag. 507 Ni. Vgl. auch Below, S. 412. 

Tnstcalttion Karte für Praet» 6. August 1641, B. A. Papiers Nr. 60, er- 
wtdiDt hm Bndiholts, B^rdinaiid der Bnia^ Bd. Y> 4. 

*) Karl an Maria, 13. August 1542. B. Ä. Papiers Nr. 53. 

Karl an Maria, 2 Reptetnber 1542. B. A. Papien» Nr. 63. Ifana an Kar), 
24. September 154^. B. A. Papiers Nr. 130. 
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sohrittene Jahreszeit ein htnges Zögern nicht gestattete *) Durch 
diesen Entachlnss sah sich Maria nicht nur in die Lage versetsty 
an Wilhehn fSr den Eintell in Brabant Baehe zn nehmen^ sondern 
es stand zu hoffen, dass dieser Krieg auch die so lange zehnte 
Lösung der geldrischen Streitfrage bringen wOrde.*) Diese trat 
hiermit in ihr letztes Stadium ein, das der fintscheidni^ durch die 
Waflfon; es fragte sich, ob sich die Erwartungen, welche Maria 
an diesen Feldzug knüpfte, erföllen würden. 

Die ersten Erfolge schienen ihr recht zu geben. Am 4. Ok- 
tober überschritt das bnigundische Heer in einer StUrke von 14000 
Knechten und 2000 Reitern unter der Fuhrung Boussu's die jü- 
Uchsche Grenze.^) Wie im Juli Maria, so wurde jetzt Wilhelm 
überrascht, und noch in höherem Grade. An Warnungen hatte es 
auch ihm uicht gefehlt Noch war Bossem gar nicht in Brabant 
eingefallen, da sprach man schon am clcvischen Hofe davon, dass 
sich die Burgunder ftlr die französischen Truppen Werbungen an 
Wilhelm rächen würden;-^) im August und September erhielt er 
von allen Seiten Nachrichten, dass er in nächster Zeit einen Ein- 
fall zu erwarten habe.^) Trotzdem traf er erst ernstliche Vorbe« 

<) Maria an den Senoscball, 27. September 1542. B. A. Pa^ieiS Nr. 30. 

■•') Am 10. Jatiuar 1543 sclireibt Maria an Granvolla, dass, wenn im Oktober 
ihre Truppen nicht gemeutert hätten, der Kaiser jetzt Geldern hätte und Wilhelm 
aas aUeo seinen liuksrheinischea Besitsongen vortrieben word«i wäre ; jedoch die 
Uiuttveittssigkeit ihres Heeres hStte sie dieser «ehr goten Oelegenhett, welche so 
leidit nicht wiederkommen wei-de, boi-aabt (vgl. S. 54, A. 1). 

') Lenz, Bucer, II, 103, A. 3. Wilhelm an Johann Friedrich, 4. Oktober 1542; 
Wilhelm.s Räto in Düsseldorf an dsb., 5. Oktober 1.'t42. W. A. Kog. C. pag. 510 
Nr. 18. Noch am 4. Oktober warnt Wilhelm Arnhehn vor den burguudisclien 
Sohaiwi» die äoh sb der jüfichBohen Orense veimmineto, in der Abeidit, io sein 
Land einzufallen (Arnheimer Archiv, Landda^^^receesen met inj^ekomen stukken Nr. 2). 
Die oben erwähnte Truppenzahl giebt Liere in seinem Schreiben an Grainclla 
vom 2. Dezember 1542 (B. A. Papiei-s Nr. 120). Eine olevische Nachriclit (Kei k an 
Fürbtenberg..3Ü. Oktober 1542, W. A. Keg. C. pag. 513 Nr. 21) spricht von 13000 
Kaeohten und 2600 Rdtem. Auch Dölzig berichtigt seine snt« Heldung y<» o« 
20000 Ihippen auf 30 Faholeia Knechte und 3000 Heiter (Dofadg und Plsnits 
an Mila, 3. November 1542 nebst Zeitung. W. A. Reg. C. pag. 513 Nr. 20; Dölzig 
und Planitz an Johann Fiiodricli, 4. Novembpr 1542. W. A. Rpg. C. pag. 513 
Nr. 21). Eine Zeitung vom 21. Oktober 1542, die Mila seinem Uerrn am 23. Ok- 
tober schickt, spricht von 13000 Knechten und 4000 Pfentcn (W. A. Reg. C. 
pag. 6tO Nr. 18). 

*) Wilhelm an Johann Friedii< fi, 4. Joli 1542, vgl 8. 68, A. 2. 

*) Ebenda zwei Schreiben Wilhelms an duiisolben vom 18. und 28. August 
1542. Wilhelms lUtp an (>us*>r, 18. August, 3. und 10. September 1M2. D. A. 
C.-M. Verh. zu Geldern Nr. 47a. 
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reitungen Kum Schutze seines Landes und liess die Ritterschatt 
aufbieten, als sicli bereits, den Meldungen der Kundschafter nach, 
groBse feindliche Heeresmassen an der Grenze von Jülich ver- 
sammelten.*) Doch der Befehl kam su spät. Brennend nnd sengend, 
wie ihnen ihre Instruktion gebot,*) waren die Feinde in Jülich 
bereits vorgerückt, ohne auf erheblichen Widerstand zu stossen. 
Da die begonnenen Befestigungen der Städte noch nicht vollendet 
waren und vor allem die nötigen Bps.ntznngen fehlten, 3) so fielen 
in kurzer Zeit Düren, Jülich und Heinsberg in ihre Hand; auch 
Sittard musst© sich ti'otz tapferer Gegenwehr ergeben.*) In kaum 
3 Wochen waren die Burgunder im Besitz der Hauptstädte von 
Jülich; über 200 Schlösser und adlige Besitzuiif^cn wareti nieder- 
gerissen und ausgebrannt, Düren, Heinsberg und Süsteren mit feind- 
lichen Truppen besetzt, die Befestigung von Sittard geschleift und 
Jülich ein p^leiehes Seliieksal zugedacht.^) 

Ein glänzender Erfolg war es für die kurze Zeit. Doch die 
Arbeit war erst halb gethau, der sehwerstc Teil der Aufgabe 
noch zu lösen. Es kam für die Burgunder jetzt darauf an, das 
Erreichte gegen Wilhelm üu behaupten. Dieser hatte inzwischen 
seine G egenmaasregeln getroffen. Alle seine Unterthanen bot er 
zum Schutze seines Landes auf; seinen Städten befahl er, vor 
einem feindlichen Ueberfalle auf der Hut zu sein.^) Gleichzeitig 

Below, S. 4S4 f. Im D. C.'M. Zoitoreigiiisse B. 7 befinden sich zwei 
in Cleve ausgefüüt" h-rartige Drucke vom R. Oktober an dio clevische und mär- 
kiscluj Kitterschal t. Kiti Zettel ht!st;iti^^t, dnss tVu- lUiü zu Cleve zur Zeil der 
ikbfaüsuiig dieser Erla^äe vou deut beruilb aui 4.. Oktober erfuigten £iufall nocli 
nichts wusston. 

Hemis, CaisrkB-Qiuiit VOL 38 f. 

') Siehe das Schreiben der Räte vom 5. Oktober S. 69, A. 3. 

*} Wilhelm m Johann Friedrich, 14. und 19. Oktober 1542. W. A. Keg. C 
pag. ölO Nr. 18. Ebenda eine Zeitung aus Kola vom 7. Oktober. Vgl. auch die 
oben 8. 69» A. 3 angellibrte Zeitung; vgl. feioer ffisdift. des Bwg, Gesobklits- 
verains 83, 73 und. Heim«) Charles-Quint YUI^ 36. 

*) Zeitschrift de» Berg. Gencbichtsvereins 23, 121 ; T.acomblet, Archiv V, 44. 
£tat des villos du pays de Juliers, 3. Dezember 1542 im B. A. Papiers Nr. 69. 

**) Über das Aufgebot der Ritterschaft siehe oben A. 1; Aufgebot des 
Stadt» und Landvolkes bei Below, S. 436 f. Am 7. Oktober 1542 wurden die 
Büifer der markiecben Städte aufgeboten (D. A. C.-M. Zeiter^gnisse B. 7). Ebenda 
eine Wamnng Wilhelms vom 10. Oktober 1542, vor einem T>eberfalle auf der Hut 
zu sein, an die „kleinen Städte." Eboiiso werdnii die Städte Emmerich, Reess 
u. a. am 19. OlitolxT 1542 f^ewarnt; derselbe Befehl erging an "Wesel am 21. Ok- 
tober (Ü. A. C -üd. Verb, zu Geldern Nr. 50 b). Inbetreff der geldrischen Städte 
siehe Nyhoff, Anihem S. 311. 
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sandte er seine Werbckoramissare nach ganz Nordwestdeutschland 
and Hess Truppen anwerl)on. Anfang November hatte er bereits 
30 Fülinlrin Knechte und 2000 Reisige im Felde, sodass er jetzt 
zur Offensive übergehfit konnte,') Doch zu oiuem Zusammenstosa 
mit den Feinden kam es nicht mehr. 

So lange von seiten Wilhelms nichts zu besorgen war, waren 
die burgundischen Truppen bereitwillig ihren Führern gefolgt und 
hatten in der reichen Beute für die mangelnde Bezahlung aus- 
reichenden Ersatz gefunden. 

Als sie aber ihre Taschen gefüllt hatten und Von den clevi- 
schen Küstungen vernahmen, waren sie nicht gesonnen, sich einem 
Angriff«' auszusetzen. Sic weigerten sich, länger im Felde zu 
bleiben; Boussu begab sich persönlich zu Maria nach Löwen und 
setzte sie hiervon in Kenntnis.^) Für diese war es eine fatale 
Situation. Beharrten die Truppen bei ihrem Entschlussse und 
traten sie den Rückzug an. dann war das ganze Unteriieliinen 
nutzlos gewoHen und ihr obendrein ein neuer gelährlicher Gegner 
entstand« II. Jn dieser Lage schien sich ihr die Mriglielikeit zu 
bieten, durch Ann<ahme eines Waüenstillätandes ihre Stellung in 
Jülich zu behaupten. 

l^ei dem Ausbruch des Krieges liatte sich Wilhelm an den 
Kurfürsten Hcrraauu von Küln und den Landgrafen Philipp \ nn Hessen 
mit (h-r f'>itte um Hülfe und Heistand gewandt.') l\Tit diesem Ge- 
suche trat er hei beiden auf h«'reif\vilUges Kntgegenkununen. Wenn 
sich auch Philipp dem Kaiser verpflichtet h/«tte, so war er doch 
keineswegs geneigt, deshalb von dem Versuche einer friedlichen 



') Zeit.scln-ift de.s Bergischon Goechicbtsvereiiia, 23, 119. Siehe die oben 
S. f^^, A. 3. orwahnte, von den silclisischen Käteri am 3. November »litgesehickte 
Zeitung und ihr ^^chreiben vom 4. Noveinbüi. Ernut v. Lüneburg an Johann 
iYifldrich, 2ö. Oktober 1542. W. A. Beg. C. pa^. H2 Nr. 19. Sbenda Sddera 
an die Bit» so Wolfenbflttel, 19. Oktober 1642. Htia an Johann Friedricb, 
23. Oktober 1542. W. A. Heg, C. pag. 510 Nr. 18. Dölzig an Johann Friedrich, 
9. und 13. Novembei 1542. W. A. Kog. C. pag. 513 Nr. 21 und 22. 

*) Bereits am 4. Oktober, wo ihr Karl dit- Eroffnuiif^ des Krieges mitteilt, 
bittet sie ihn um rnti i Stützung mit (ii-ld zur Bezahlung des Heeres (vgl. ihr 
Schreiben an diesen vom 4. Oktober und die folgenden vom 20. und 21. Oktober 
vnd 24. November 1542. B. A. Papiers Nr. 61. Vgl. auch ihr oben & 64, A. 1. 
erw&hntes Sdiraibeii an Graavella vom 10. Januar 1513). 

Lerne, Bue r rr, 103, A. 3 Wiihehn an Philipp, & Oktober 1542. M. A. 
Jülich, Krieg um das Herzogtum Oeldem. 
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Vermittelung, die er immer gewünscht hatte,*) wegen sdner Ver- 
bindung mit Karl abzusehen. 

Für Wilhelm jetzt einzuü^eten, hatte er noch besondere Ver- 
anlassung. Durch die Neigung des Kui-fiirsten von Köln zur lle- 
formation erriffncte sich dem Protestantismus am Niederrhein eine 
Anssicht, welche durch Wilhchns Stellung zur neuen Lelire^) und 
den ebenfalls zu erwartenden Ubertritt des liiscliofs von Münster 
an Bedeutung gewann. Die notwendige Voraussetzung für die 
Ausführung all dieser Pläne war die schnelle Herstellung des 
Friedens, der allein eine ruhige Fortentwiokelung der Verhältnis ^ i 
im Sinne der Protestanten erwarten Hess. Zu diesem poiiiif»ch- 
religiööcu Moment kam für den Kurfürsten von Köln noch ein 
anderes; es handelte sich fiir ihn auch noch um die Wieder- 
herstellung der freien RheinschüTUhrt , welche durch den Krieg 
nicht unerheblich beschränkt wurde. ^) 

Das Schreiben Williclms traf die FiudU u in Warburg.*) Sofort 
schickten sie eine gemeinsame Gesandtschaft an Maria, durch welche 
sie ihre Vermittelung anboten. 5) Infolge des Ausbruchs der 
Meuterei unter ihi'en Ti*uppen konnte dieser nichts «rwüoschter 
kommen; sie liess ihre Bormtwilligkeit tu. einem Tiennonatlichen 
WaffenatiUstande ansspreelien, der ihr Zeit zu neuen Rfistungen 
geben und durek ^e Beaiimmung, dass inzwischen der gegen- 
wärtige Besitzstand aufrechterhalten bleibe, die Behauptung von 
Jülich ermöglichen sollte.^ Sie gab den Gesandten einen eat- 
sprechenden Vertragsentwurf mit, den Wilhelm ratifial^n und bis 
zum 31. Oktober Boussu zukommen lassen sollte, der dann sofort 
den Bnckzi^ antreten werde. Zu klar lag der Vorteil auf 

Lenz, Bacer I, 304 £f. uod 473. 

*) VunDtri^, HenMUin von Wied S, 121. WaBeorod beridhiot in thm 
B. 61, A. 1. erwähnten RelAtion vom 80. Ol^Cober 1541, dass Wtlhelin für seine 
Peison der protestanüsohoD BeKgioa und den Gla i [ sachen nicht uDgowogun sei, 
und spricht die HofTnung nym, dass er, sobald sich Gelegenheit dasu biete, die 
papistischen iiätö uiclit mehr regieren lassen werde. 

') Die kölnischen Gesandten hatten einen entsprechenden Auftrag an Wilhelm 
(Werboi^ und Antwort WilhelmB als Beilage an dessen Sohrdbes an Jobann 
ITiiedrich vom 18. Novt^mber 1542 im W. A. Seg. G. pog. 513 Nr. 22. Tgi 
auch Below, S. 443, A. 1). 

*) Über die Ziif?ammenknnft in Waiburg vgl. Lenz, Bucer II, 103, 114, 136, 
162. Nälieru Berichte über diebelbe habe ich nicht gefunden. 

>) Lenz, Baoer II, 103, A. 3; Lacomblet, Arohiv V, 43 f; Henne, Charles- 
Quint VIII, 62 ; Nyhoff, Amhem 8. 2ia 

•) Below, & 43d A. 1. 



^ed by CjOOQie 



Abzug der hang. Trappen. 



73 



Marias Seite, als daas Bich Wilhelm snr Annahme eines derartigen 
Abkonuiiens hätte verstehen können, anmal jetzt, wo er hoffen 
konnte, in kurzer Zeit sein Herzogtum zurückzuerobern. Trotzdem • 
erklärte er den hessisch-kölnischen Abgeordneten, die ihn per- 
sönlich aufsuchten, seine Bereitwilligkeit zu einem WaflPenstillstand, 
der ihm aber imr das Mittel zum Frieden sein sollte und den er 
von der Herausgabe des eroberten Gebietes seitens jNIarias oder 
der Sequesti'ation dess^llten durch die benaehbai'ten Fürsten, bis 
die Angelegenheit gütlich oder rechtlich entschieden sei, ab- 
hängig machte ') 

Bevor aber Scepper, der im Aultrage der K uiuiij dit^ Be- 
stätigung des Vertrages empfangen sollte, das Schreiben «hn- (»c- 
sandtcu erhalten hatte, in welchem ihm diese die ErgebnisloHigkeit 
ihrer bisherigen Bemühungen mitteilten,^) hatten bereits die bur- 
gundischen Truppen in der Nacht vom 31. Oktober zum 1. No- 
vember den Rückzug angcti-eten ;3) es war Bonssu nicht gelungen, 
sie zum längeren Bleiben zu bewegen; der Streiizug einer 
clevischen Schar in die ürafseliaft Valkcnluirg*) hatte sie nur in 
diesem Eutschlusse bestärken können, da sie hieraus erbalieu, dass 
Wilhelm jetzt die Uifensive zu ergreifen beabsichtige. 

Hierdurch hatte sich die Lage vollkommen zu Gunsten 
Wilhelms Twändert; ohne Kampf war sein Land von der Haupt- 
masse der Feinde beireit; die wenigen Festungen, welche die 
Burgunder nooh besetst hielten, hofite er ancb bald znrüdk- 
xnerobem. Ffir Maria begann der Anfangs so glflckliehe Feldzug 
eine ernste Wendung au nehmen. Ihre Lage erschien ihr jetzt 
80 bedenklich, dasa sie Ghranvella gegenüber von der Alraioht ihres 
Bfiektrittes sprach.') Jedoch dies war nur euie Yorttbergeheode 
Anwandlung von Schwache und Verzagtheit, wie sie auch das 
mutigste Herz einmal beschleicht; so leicht liess sie sich von der 
Gefahr nicht niederdrucken. Sie tbat vielmehr, was sie thun 

•) BeloNV, S. 438 ff. 

•) Below, S. 435), Ä. 1. Scepper au Uie Kate, 3. November 1642. D. A. J..B. 
Hgtm. Oddem Nr. 19, erw&hnt von Lacomblet, Ärohiv V, 44. 

*) 8i«he das S. BBy A. 3. erwähnte Schreiben der sächsischen Räte vom 4. No- 
vember. Planitz an Dolsig, 2. November, und Wilhelm an Johana Frieddoh, 
13. November 1542. W. A Reg. C. p.ii,'. 518 Nr. 21 und 22. 

*) Baumbach und i>erseoer an Philipp, 31. Oktober 1542. M. A. Jülicli, 
Eries um das Herzogtum Oeldem. 

*} Ilaria an OranvaUa, iL November 1642. B. A. Papieia Nr. 180. Inhalt 
bei Bnobholtz, Fenfinand dor Erste, Bd. V, 7, A. 
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musste, wenn sie die noch in ihrer Hand befindlichen jülichschen 
Städte nicht preisgeben wollte. In aller Eile brachte sie eine neue 
Armee aus dem. in den vemdiiedenen Provinzen vorhandenen 
Truppenteilen zusammen und sandte sie nach Jülich.') Boiissa, 
der sie wiederum führte, gelang es auch, Heinsberg zu entsetzen 
und dadurch die Ubergabe für längere Zeit su Terhindeni. Als 
er aber in derselben Absicht auf Düren zog, kam es unterwegs in 
der Nähe von Aachen zu einem Zusammenstosse mit Wilhelms 
Truppen; obwohl der Verlust auf beiden Seiten ungefähr der 
gleiche war, so musste doch Marias Heer sich in ein befestigtes 
Lager bei Aachen zurückziehen und vorläufig seinen Plan aufgeben.^) 
Noch einen zweiten Erfolg hatte in diesen Tagen Wilhelm zu ver- 
zeichnen, indem ein Teil seines Heeres ein Dorf bei Herzou;-en- 
busch, in weichein sich die FeiTide v<M-se1iHii/,t hatten, stürmender 
Hand einnahm. 3) Doch die Entscheifiung brachten auch diesmal 
wie im Oktober nicht die clevischen Trny)peTi, sondern die Marias 
durch ihre Weigerung, weiter zu marsciiieren. Alles Zureden war 
niitzloß, Ende 'November zogen sie nach Maastricht ab.*) Marias 
Unterutihnien war hieiinit nur hall) gelungen, Düren infolge der 
Unzuverlässigkcit ihres Heeres und der Wachsamkeit des gegne- 
rischen nicht verproviantiert. Für Wilhelm, der jetzt freie Hund 
im Felde hatte, schien daher die Belagerung dieser Stadt die 
grösste Aussicht auf schnelle Einnahme zu bieten, doch hinderte 
das eintretende schleehte We:tler die energische Inangriffiiahme 
derselben. Erst kan vor Weilmaohten konnte man mit der Be- 
schiessung beginnen; am 28. Dezember cigab sich die Festang.^) 
Da Wilhdms Heer gleicheeitig eine Verstftpkang erfuhr, so schien 
nunmehr auch das Schicksal von Heinsberg besiegelt zu sein. 

') Wilhelm an Juhaiin FrieUiicb, 21. Nuveinber 1542. W. A. C. pag. 
613 Nr. 23. Vgl. auch das Sdireibeii Marias vom 24. November oben 3. 71, A. 2. 

') Zeitwihrift des Borg. OesohiehtsTereinB 23, 119; Henne, Ghaclee-Qaint, 
Vin, 38. 

*) Dolüig an Johann Kiiodrich, 21 November lot'2, W. A. a, a. 0. 

*) Wilhelm und Dölzig an Jobann Friedrich, 25. November 1542. W. A. 
Ub$. C. pag. 613 Nr. 24. Vgl andi das oben 8. 71, A. 8 erväbnte Schreiben 
Uuias vom 24. November. 

Zeitschrift des Berg. Oeschichtsvereins 74 und 121. Dölzig an Johann 
Fi iedrich, 18. und 23. Dooember 1542 und 10. Januar 1.543, Dölzig und Planitz an 
denselben. 22. und 29. Dezember, Wilholm an denselben, 29, Dezember 1542. W. 
A. Reg. C. pag. 613 Nr. 26, pag. 615 Nr. 24 und pag. 526 Nr. 36. Sästeren blieb 
nock bis Ende Mftrs m bnrgimdieober Hand; für Wilhebn kam ea infolge seiner 
geringen Bedentong nkht emstlidi in Betndit. 
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Auf die erste Nachricht von dem buigundischen Einfall hatte 

der Herzog ein eigenhändiges Schn'iben an seinen Schwager, den 
Kurfürsten Johann Fiiedricb, gerichtet mit der dringenden Bitte, 
ihn in der Kot nicht verlassen sa wollen. £s fragte sich, wie 
sich dieser hierzu stellen würde. 

Eigentlich hatte Johann Friedrieh allen Grund zur ünzurrieden- 
heit mit Wilhelm. Aus den Anerbietungen, die ihm von kaiser- 
licher Seite gemacht worden waren, hatte er gesehen, wie grossen 
Wert Karl V. auf die Erobenmg Gcldems lege; denn ftir seine 
Verpflichtung, die Wahl Ferdinands anzuerkennen und den Herzog 
von CMcve in der geldrischen Angelegenheit nicht zu unterstützen, 
war ihm die Bestätigung seines Ehovertrages mit Sibylla vom Jahre 
1527 und eine enge Verl)indung der beiden Häuser /ugesagt 
worden.^) W<'U'li ein Triumph wäre es für den Kaiser gewesen, 
wenn er, wie Philipp, so aueh das andere Haupt des schmalkal- 
dischen Bundes, den Schwager AV'ilhelms, an sich gefesselt hätte! 
Doch was ihm bei dem Landgrafen gelungen war, mi«slang ihm 
bei diesem. Der Kurfürst war nicht gesonnen, diesen Liickungeu 
Folge zu geben und Wilhehu zu verlassen; seine Absicht ging viel- 
mehr, eben unter dem Eintinss dieser Verhandlungen, daliin, mit 
seinem Schwager ein festes Büuduiss zu schlieasen und ssich ab 
Preis hierfür von ihm die Nachfolge seines Hauses in den jülich- 
clevisch-geklrisehen Ländern bestimmt und ausdrüiklich zusicheni 
zu lassen. Nach der Antwort, welche Wallenrod auf sein zwei- 
maliges Ansuchen erhielt,*) hatte es den Anschein, als ob diese 
Angelegenheit in kürzester Zeit zur beiderseitigen Zufriedenheit 
erledigt werden würde. Der KiirfBnit schickte Wilhelm im De> 

') Vgl. sein Rchrftibon vom 1. Oktober u\»>n ^. 69. A. 3. 

*) Instruktionen Johann Fiii-liidis für Wallenrod zur Werbung an Williflni, 
19. Juli uutl 31. August 1541. W. A. Keg. C. pag. 4;)7 Ni. 13. In Kegonsburg 
führte GmoTell» mit Bnrkhardt diese Verimodlungen. \ gl. aaob Ranke, Deutsche 
OflBchichte IV, 163 £ Im Jahre 1648 kam es an einem vorUknfigen Ah- 
kommen zwischen Ferdinand und Johann Friedrich, in welchem der letztere sich 
verpflichtete, Foniiiiand den Titel und die Reverenz eines Römischt'n Königs bis 
Fastnacht 1543 zu geben unter der Bedingung, dass in der Zwischenzeit in der 
WahlsBche und in anderen Sachen, auter denen aueh die geldriadie namorfüch 
genannt war, nichts Tb&tiicbes Tergenommen. sondern dieselben vielmehr zur Yer. 
gleichung gebjucht werden sollten (Johann Friedrich an Wilhelm, 18. Februar 1543. 
W. A. Reg. C. pag. 505 Nr. 16; Below 8. 448, A. 1). 

') Bftlow, S. 294 ff. 

*) Antwort Johann Friedrichs vom 4. August und 10. Oktober 1541. Vf. A. 
Beg. 0. pag. 49? Nr. 13 und 14. 
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zember 1641 einen Bfindniaentwurf 211, der unter der Yoranssetinuig 
der ErßiUuiig seines WunBoheB diesem im Falle eines Angrifis 
eine Unterstütsung von 500 Reitern und 2000 Knechten und im 

Notfall mit einem noch grösseren Heere zaslclierte;^ der Herzog 
brachte das Verlangen seines Schwagers vor die Stände. Doch 
liier stiess er auf Widerstand, und wenn auch im März 1542 
Wilhelm Planitz mitteilte, dass die jülich»clie imd clevische Land- 
Schaft ihre Zustimmnng erklärt habe und die Bestätigung des Ver- 
trages in kurzem ei^olgen werde, so war trotz aller Zusagen des 
Herzogs die Angelegenheit zur Zeit des burgmidisdien Einfalls 
noch niclit zum Abschluss gekommen.^ 

Rechtlicli vorpflichtet war Johann Friedrich daher keineswegs, 
seinem Schwager zu Hülfe zu kommen. Trotzdem ontschloas er sich 
<ln/n; die Kücksicht auf das verwandtschaftliche Hand und die 
damit zusammenhänpi'enden territorialen Aussichten, deren or auch 
ohne besondere Ratifikation sicher zu sein glaubte, iiberwo^^en alle 
seine Bedenken, welche die Unterstützung Wilhelms gegen das 
burgundische Haus in ihm hervorrufen musste. 

Als Vlatten iin Auftrage seiues llorrn am 19. Oktober in 
VV'itteuberg das Gesuch wiederholte,*) hatte sich der Kurfürst 
bereits entschieden, 8 Fähnlein Knechte in der ungcföhren Stärke 
von 4000 Mann unter der Fahrun«? von Thumshim zwei M(jnato 
lanp;- seinem Schwager zu unterlialtcn und seine Räte Dölzig; und 
Planitz zu ilini zu schicken, die mit ilun das Nidua'e über die An- 
werbung und geeignete Vemvendung dieser Truppen besprechen 
und ihm mit ihrem Rate zur Seite stehen sollten.*) Die Auf- 
bringung derselben machte aber mehr Schwierigkeiten, als Johann 

') Johaaa Fiiedricb an Willlelm, 14. Deatember 1541. W. A. fiag. C. pag. 

497 Nr. 14. 

^ ZeUndirift des Berg. GesohkditBvereinB 28^ 110; Below, 8. 360 f., 364 and 
367 ff; Nyhoff, Amhem 8. 209. Wilhelm an Johann BViedrioh, 6. und 7. Janaar, 

7. Juni und 4. Juli 1542. W. A. Beg. C pag. 505 Nr. 15 und pag. 507 Nr. 16. 
Autwort Wilhelms auf dio Werbung von Planitz, 30. März 1512. A. Reg. C. 
pag. 505 Nr. 15. Über die Zustimmong vei-schiedener geldrischor Stände vgl 
Below, ü. 295, A. 1. 

*) Credenz Wilhelma ffir Vlatten, 11. Oktober 154S. W. A. Bog. C. pag. 
510 Nr. 18; Vlatten an Wilhelm, 20. Oktober 1512. D. A. J.-B. Zeitf rüigni.sse 
Nr. 3'/j. Er war auf der Hinrei.so liei Philiiip (Johaaii Friodrich an Philipp, 
2fi. Oktober 1542; Philipp an Juliarm Fiiodrich, 3. NoTember 1Ö42. M. A. Jülich, 
Krieg tun Geldern. Briefwechsel mit Kursachseo). 

*) Instroktion vom 18. Oktober 1642. W. A. a. a. 0. Eine knrae Notia 
fibef den Anfanfhalt Dol^g's am dsviaolien Hofe liat schon Sedcendoif, Gommen- 
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Friedrich annahm und Wilhehn lieb war, da für den Türkeiifdd/.ug 
viele Truppen angeworben worden \vureu und der letztere auch 
eine grosse Anzahl seibat in seinen Dienst genommen hatte. Die 
Holinuüg von Planitz, in Lippe, dem verabredeten Musterungsplatze, 
die genügende Menge zu erhalten, .stellte sich bald als trügerisch 
herans; nicht mehr als 2 Filhnlein konnte er Ende November von 
hier abscliieken. In Ubereinstinmiung mit dem Herzog begab er 
sich an den Niederrliein, wo es ihm gelang, die übrigen zu be- 
kommen. Ende Dezember war das sächsische Regiment vollzählig 
bei Wilhelm.') 

Eine gewaltige Ileeresmacht hatte dieser jetzt beisaninieii.^) 
Zwar hinderte das ungünstige Wetter, sowie es das Gelingen 
des Anschlages auf Holland und Utrecht vereitelt hatte, auch 
jetzt jede grössere Untemehiuung j, jedoch die starke Tru|»j)t;n- 
zahl gestattete eine lange Untliätigkcit nicht. Wcna auch die 
Stände, allen voran die geldrischen, Wilhelm die nötigen Mittel 
zm Kriegführung bewilligt hatten/) so verschlang die Unterhaltung 
des Heeres grosse Sammen imd war ftir sein Land, das noch 
unter den Folgen des bnrgundischen Einfalls zu leiden hatte, eine 
schwere Last.>) Nachrichten von neuen drohenden Rüstungen 
der Feinde gaben ihm die erwünschte Gelegenheit zu einem Streif- 
zuge; zn Beginn des Jahres 1643 nahmen seine Scharen stfir- 
mender Hand das Schloss Arbnrg ein, das, wie es hiess, die Bur- 
gunder als Stfitzpnnkt zu einem neuen Zöge gegen Jülich hatten 



tarius historicus et apolo^roticus de Lutheranisino. Leipzit; 1694, 8, 40Ö. Ueber 
die Sendung von Ttiuinshiin \^\. auch I^nz, Bucei IH, 2;U. 

') Planitz an Jolianii Friedrich 11., 17., 19., 21. November und 4. Dezein- 
W 1642. W. A. Reg. CL pag. 513 Nr. 22, 24 uod 25. Dolsig und Flantts an 
Johann IViedriob, 29. Denmber 1648. W. A. Heg. C. pag. 696 Nr. 66. 

*) Maria schätzte sio auf lOüOO Knechte und 2— '3000 Roitor (Tnstrnküon 
für Olajon an Karl 22. Dezeinhe^r 1542. B. A. Papiei-s Nr. 5:3). In dem auf S. 
54. A. 1 erwähnten Schieibeii an Granvella vom 10. Januar 1543 spricht sie 
von nur H(XJO Knechten und 2000 Reitern. Diese letzte Zahl ist aber entschiedeu 
SU niedrig gegriffen, ds W0kelm ja aliein etwa 30 mbnleia und 2000 Reisige auf» 
gebracht hatte. 

Delsig nnd Phmits an Johann Friedridi, 22. Deiember; Wilhelm an 
denselben, 23. Desember 1642. W. A. Keg. C pag. 513 Nr. 26. 

*) Below, S. 444 ff; NyhofT, Arohem 8. 2161. und Henne, Cbarlee- 
Qoint VITT. 37. 

') Dölzig an Johaim Friedrioh, 21. Dezember 1642. W. A. a. a. 0. 
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besetzen wollen.') Wichtiger aber als dieser Erfolg war die in 
denselben Tagen erfolgte Ankunft der französischen Httlfstr Uppen. 

Erst nach längerem Zögern hatte aicli i'ranz zu ihrer Ab- 
sendung entschlosBen. Hatte schon das Scheitern de» geplanten 
französischen Bündnisses mit den Protestanten, welches Wilhelm 
hatte vermitteln gollaD, iiiolit ohne Rfickwirkimg auf das Verhältnis 
beider Fürsten bleiben können, so glaubte der König infolge der 
Weigerung seines Verbündeten, ihm die Garnisoner zozasehidcen, 
auch noch gerechten Grund zur Beschwerde gegen ihn su haben. 
Immer wieder belichtete Crusert dass Frans hierüber sehr an- 
gehalten aei.^) Der unglttckliohe Ausfall des Unternehmens 
Bosseme musste dazu beitragen, diese Verstimmung noch au er- 
höhen. Als er daher die Bitte des Heraogs um Unterstutsung er- 
hieltf^ besehloss er aunächst ruhig den weitere Verlauf der Er- 
eignisse abzuwarten. Würde Wilhelm von den Feinden vollständig 
zu Boden geworfen und leisteten ihm die deutschen Fürsten keine 
Hülfe, 80 war er nicht gesonnen, sich seiner anzunehmen; denn 
dann hätte er ihn mit einer grossen Tmppenzahl nnterstfitzen 
müssen, die er viel besser in seinem eigenen Interesse in direktem 
Kampfe gegen Maria verwerten konnte. Fand dagegen der Herzog 
in Deutschland Beistand und gelang es ihm, sich der Gegner zu 
erwehren, dann reichte eine geringe Truppenzalil oder auch Geld, 
wie es der Herzog wünschte, vollständig aus.^) Als er nun von 
Wilhelms Erfolgen im November und der bevorstehenden Ankunft 
der sächsischen Hülfstruppen hörte, glaubte er, wenn er nicht den 
Verdacht» als spiele er ein falsches Spie},^) rechtfer^gen wolle, mit 

') Wilhelm an Johann Friedrich, 23. Desember 1542, vgl. oben S. 77, A. 3.> 
Die BSta sn Cleve an etliche clevisebe BitterlriiTtiee, 2. Januar 1643. D. A. 
C.-M. Zeitereignisse B. 7. Zeitscln-ift des Berg. Gescbichts Vereins 23, 74. 
Wilhelm an Johann Friedrich, 10. Januar 1543. A. Reg. C. pag. 615 Nr. 27. 
Ualü bei Wilhelm zu Düren an die zu Cleve, 8. Januar 1543. D. A. C.-M. Yerh. 
zu Oeldera Nr. 52. 

*) Berichte CrnseRS vom 18. und 26. Juni and 8. und 90. JuU 1542. 

'j 8ühreil>en der Räte an Gräser vom 6. und 26 Oktober^ 11., 26. und 28. 
November 1542. 

*) Diese Ansicht entwickelt der Kanzler Brück dem Kurfürsten in einem 
Schreiben vom 22. Dezember 1542 (W. A. lieg. C. pag. 513 Nr. 26). 

") Wie man am äktbsischen Hofe über Franz dachte, zogt der obige Brief 
Brück*». So wenig Joanne, so schreibt er, WUheim im Frfihlinge xngeBchickt 

werden würde, so wenig werde auch Hülfe erfolgen oder beharrlich und lange 

geloifttt't werflon. Mrinflnssfi", der nüch den Kurfürsten aufsuchon sollte, weigerte 
sieh dii'ser zu empfangen und liess ihn durch Dölzig und Flaoitz be.scheiden (Johann 
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der Erfüllung seiner Versprechungen, welche er Cruser gegeben 
hatte, ^) nicht läuger zögern zu dürfeu. Eude November traf am 
clevisehen Hofe die Nachricht ein, die Mandossc bald darauf be- 
stätigte, dass Franz 10000 Knechte und 2000 Reiter sofort nach 
Jülich schicken werde.^) Es waren die Truppen, welche im 
Sommmcr Rosseni nach Frankreich geführt hatte und die der 
König um so eher entbehren zu können glaubte, als sie ihm be- 
reits Schwierigkeiten wegen der Bezahlung gemacht hatten.^) Die 
Ankunft derselben verzögerte sich noch bis ztm Anfang Jannsr, 
wo Rossem mit 8000 Knechten und 1100 Aeieigoi im Amte 
Monjoie eintvaf.*) 

Wilhebns Übeigewiehi im Felde war hierdaroh entachieden; 
er verfögfee jetst ttber ein Heer, das ihm den Si^ za verbOigen 
schien.') Wie emst Ifaria ihre Lage ansah, erhellt darans, dass 
sie, die nichts eifriger als die kri^erische Entscheidnog der 
geldrischen Streitfrage gewünscht hatte, jetst fSr den Preis eines 
Friedens sogar au einer Teilung Geldems mit ihrem Gegner bereit 
gewesen wlre.<) 

Doch derselbe Umstand, der bisher immer die Königin au 



Friedrich an Dölzig und Planitz, 23. Dezember 1542, Mandosso an Jolianti Frie- 
drich, 5. Januar W. A. Reg. C. pag. 513 Nr. t>6 nnd pag. 515 Nr. 27). 
Auch Dölzig hielt mit seinem Misstrauea über das lange Zugeru des Königs nicht 
«irfloik (Dölzig an den EnrfäTsten 29. Braembwr 1542. W. A. Reg. C. pag. 536 
Nr. 35). 

M Berichte Cruser^^ vom 2. und 7. Novembor 15^. 

') Riible, .Teannp d Albret S. 174 f. Dölzig an Johann Friedrich. 25. November, 
5., 12. und 18. De^cinbej 1542. W. A. lieg. C. pag. 513 Nr. 24, 25 und 26. Im 
D. A. J.-B. Familiensachen Nr. 17 befindet sich über das Verhältais Wilhelms 
sa Fnns in den Jahran 1548 und 1543 ein l&ogerer Berieht 

^) Bericht Crosen Tom 90. Noremlier 1642; TgL mdä Henne, Ctuulea- 
Quint VIII, 21, A. 2. 

*) Vgl. Wilhelms oben S. 78, A. 1 erwähutes Schreiben vom 10. Januar 
1543 und Henne, Charles-Quint Vili, 66. 

*) Wenn audi die Nachricht in der Zeitadiiift des Berj;. Oeeebiofatsvereins 
23, 121, dass Wilhelm über 30000 Mann olino Sein Landvolk habe — in Danzig 
sprach man sogar von 50000 (vgl. Altpreussische Monatsschrift 25, 437) — über- 
trieben ist, .so ist doch die Meldung Maria*; vom 10. Januar (vgl. oben S. 54, 
A. Ij, daas Wilhelm nach der Ankunft des französischen Volkes etwa 15 000 
KnecAte and 3000 Beiter im Felde haben wevde, ni niedrig griffen; waren 
doch schon die fransösieolien und sidiaiaehen HtiliMmppen allein etwa 13000 
Mann stark. 

") Vgl. dius S. 54. A. 1 LTwähnte Schreiben Marias vom 10. Januar und 
ihren Brief an Uranvella vom 2t^. Januar im B. A. Papiers Nr. 124. 
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der vollen Ausnützung ihrer Erfolge gehindert hatte, sollte nun 
auch für ihren Gegner verhängniavoll werden. Die französischon 
Scharen waren erst kurze Zeit bei Wilhelm, d;i luach unter ihnen 
wegen Soklmangels Meuterei aus: ehe man niit ilinen verliaiulclu 
konnte, hatte sich der grüsste Teil verlaufen, und, was noch 
schlimmer war, auch unter den übrigen Truppen begann sich jetzt 
eine bedenkliche Unzufriedenheit bemerkbar zu machen, da infolge 
der Schwierigkeit, welche die Aufbringung der von den Ständen 
bewilligten Geldsumme machte, das nötige Geld zu ihrer Besahhing 
fehlte/) Dies war anoli der Hauptgrund, weahalb WUhelm mit 
seinen Truppen, die sich immer noch auf 30 F^lhnlein Kneohte 
nnd ISOO Reisige im Felde heliefen, nichts Ordentliches ansrichten 
konnte; er mnsste Bich auf Streif- and Plflndenmgszüge be- 
schränken. So sandte er die eine Schar nach Holland nnd Utrecht; 
doch die Burgunder traten ihr in einer solchen Starke entgegen, 
dass sie den Rückmarsch antreten mnsste. Zwar gelang es daf&r 
der anderen Abteilung, das Land Falkenberg zu brandschatxen 
und durch die Besetsiing von Sittard Heinsberg im Schach zu 
halten; doch in der Belagerung dieser Stadt machte man auch 
jetat keinen entscheidenden Fortaohritt^ 

Ebensowenig fährten die XTnteihandlnngen an einem Resultate, 
welche den Erieg^ereignissw zur Seite gingen und nun schon sdt dem 
Ende des vergangen» n Jahres sich hinzogen.^ Von Anfang an hatten 
(lies( Iben wenig Aussicht auf Erfolg, da die Ziele, welche beide 
Parteien erstrehten, an vovchieden waren. Maria wollte nur einen 

') Berieht, vgl. S. 79, A. 2. Orani^n an Maria, 2. Februar und Oranvella 
an dieselbe, 10. Februar 1543 inj B. A. Papiers Nr. 99 und 124. Wilhelm an 
Johann Friedricb, 11. Februar ntid Dölzig an denselben, 17. Februar 154S Un W. 
A. Re^. C. pag. 515 Nr. 27 und pag. 519 Nr. 29. Wilhelm an die Räte zu Cleve, 

9. Februar und die Räte zu Cleve an "Willielm, 9. Februar iri4:i im D. A. C.-M. 
Verh. zu Geldern Nr. 47 a und 47 e. BpIow, S. 450, A. 2. Blomendal au Olisl^er, 

10. Jaouai 1543 im D. A. J.-B. Hgtni. Geldern Nr. 33. 

■) Wilhelm an Jehann Friedrich, 28. Januar 1M3. W. A. Reg. C. pag. 516 
Nr 27. V]^. die oben A. 1 erwihnten Schreiben ton Wilhelm und Ooliig 
an denselben vom 11. nnd 17. Februar. Dera Befehl dns Kurfürsten ent- 
sprechend Tvaren Dölzig und Planitz Anfang Jiintinr von Wilhelm abgereist, da ja 
dui-ch die Ankunft der sächsischen Hüiistruppcn ihre Aufgabe erfüllt .schien. Auf 
die Bitte Wilhelms schickte er dann Ende Januar wieder Bolzig zu ihm, um Üim 
bei den ünterbaDdlungoa ratend zur Seite au stehen (Dokig und Hadts an Johann 
Friedrich, 10. Januar 1643; Wilhelm an dsli., 4. Januar 1543; Instruktion Johann 
Friedrichs für T1^.l/.i^^ 28. Januar 1548. W. A. IW-^. C. paf?. 515 Nr. 27). 

') Lenz, Bucer II, 103 f. A. 3. Henne, Charles-Quint VIII, 62 ff. 
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kurzen \\ atli^nstilLitand, dur es ihr ennö^ii'Üclite, bei der Anl^uult 
• des Kaisers mit neuen Kräften in den Kanipl' /.u. treten für 
Wilhelm dagegen war ein derartiger Vorschlag unannehmbar, da 
er ihn genötigt hätte, seine Truppen in der Zwischenzeit zu unter- 
halten, woni ihm die Mittel fehlten; er begehrte eine melirjährige 
Waffenrahe, während welcher ftUe Streitö-agen entaehieden werden 
sollten. 

Die neuen YermittelungsverBuche reichten mit ihrem Ureprang 
bis in den Oktober 1542 zurück. Der Eurfurst Johann Friedrieh 
hatte Dölzig nnd Planitz, wie an den Kurßirsten von Köln, so 
auch an die von Trier nnd Pfalz Schreiben mitgegeben, in welchen 
er sie bat, eich an den Friedeneverhandlangen sa beteiligen.^) 
Die Verhandlungen Hermanns und Philipps schienen aber ihre 
Teilnahme unnötig zu machen; erst als dieselben sich zerschlugen, 
wandten sie sich mit dem Kurfürsten von Mains an Maria.^) Zu 
den allgemeinen Erwägungen, welche ihnen ein weiteres Anwachsen 
der bnrgttndischen Macht am Niederrhein nicht r&dich erseheinen 
liess, kam für sie dasselbe Moment, das auch schon bei Hermann 
mtlgewirkt hatte, der Wunsch, die durch den Ausbrach des Krieges 
verursachte Störung der Rheinschiftahrt zu beseitigen. Ihr Gesuch 
fiel bei der Königin auf günstigen Boden; es war die Zeit, wo der 
abermalige Abzug ihrer Truppen ihre Eifolge in Jülieli gänzlich 
in Frage stellte. Sic erklärte den Fürsten ihre Bereitwilh'i^keit 
zu Verhandlungen, und als im Auftrage des Landgrafen Philipp 
und des Kurfürsten von Köln, die sich trotz des Misslingens ihrer 
ersten Bemühungen von einem neuen VermittelungsversutA 
nicht hatten abschrecken lassen, Dr. Löwenberg bei ihr in^ der- 
selben Angelegenheit erschien, versprach .sie ihre Räte auf den 
12. Januar nach Aachen, wo auch die anderen Gesandten sich 
einfinden sollten, zu sdiieken.*} Obwohl nun Wilhelm anstatt der 

') Der Uiiausrüliibarkeit ihres Wunsches, Geldern mit Wilhelm für den 
Preis eines Friedeiib zu teilen (vgl. oben S. 79), war sich Maria selbst am besten 
bewusst. Es war nur eine vertrauliche Mitteilung au Granvella^ in den Verband» 
taufen Vm» sie niditB davon verlanten. 

*) Johann Friedrich an Ji«- Kurfürsten von Köln und Pfals» 18. Oktober, 
an den von Tiier, 20. Oktob^M- l.')42. W. A. K»g. C. pnir. 510 No. 18. 

•'') Doi Kurfürst von Trier an Johann Friedrich, 2. November 1542; Ludwig 
von der Pfalz an deusellien, 7. November 1542. W, A. Keg. 0. pag. 513 No. 20 
und 21. Am 7. November echreiben die 3 Kurfürsten von Trier, Ffab nnd Maina 
an Ifaria, wie sicli ans deren Antvrort vom 80, November ergiebt (M. A. JülidL 
Krieg um das Hgtm. Geldern). 

«) £benda die Antwort Marias vom 1. Januar 1543 an Löwenberg. 

6 
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32 Scheitern der Verhandlangen. 

von ihr für die ganze Zeit, der Verhandlungen verlangten \¥nfft'n- 
i'uhe nur eine solche von acht Tugt ji bewilligte, utul Marias' Gesandte 
nicht nach Aachen kamen, sondern in Maastricht blieben/ so war 
man doch Ende Februar s() weit, dass man mit den eigentlichcu 
Beratungen beginnen konnte. Sogleich jedoch zt igi<- sich die Un- 
möglichkeit, die Gegeua&tiee zu überbrücken. Wilhelm verlangte 
einen vierjährigen Waffenstillstand und Zurückgabe des von Maria 
woberten jülicbacben Gebietes. Marias Bäte wollten aber nur 
einen einjährigen Vertiag zugestehen und forderten Wieder- 
herstellimg des Besitzstandes vor der Löwener Verhandlang im 
Oktober 1542, eine Bedingung, die für den Herzog das Aufgeben aller 
seiner seit dem November errungeneu Erfolge bedeutete. Unter 
£esen Umständen war an eine Verständigung nicht zu denken; 
Anfang März traten die Abgeordneten der Königin und der Fürsten 
den Heimweg an. 

Während es aber im Januar Wilhelm gewesen war, welcher, 
im Besitze einer gewaltigen Heeresmacht^ die geringere Neigung 
zu Unterhandlungen gehabt hatte, so wai* es jetzt Maria, welche 
seit Mitte Februar das Interesse an ihrem Gelingen verloren 
und nuTf um den Ständen gegenüber den Schein der Fried- 
fertigkeit «a bewahren, sie nicht schon eher abgebrochen 
hatte. Der Grund lag darin, dass sich die Lage wieder zu ihren 
Gunsten verändert hatte. War schon der Abschluss des Bünd- 
nisses zwischen dem Kaiser nnd Heinrich VIH.^) für sie von Wichtig' 
keit, insofern es alle Hofbiuugen vereitelte, welche man auf 
cleviseher Seite noch auf den K^tnig hatte setzen könneu,^) so war 
fSr sie der Abzug der französischen Truppen von Wilhelm und 
die in seinem Heere ausgebrochene Unzufriedenheit von weit 
grösserer Bedeutung. Uber diese Vorgänge war sie sehr genau 
orientiert; alle Nachrichten bestätigten den Ausln iu-li (l(>r Meuterei 
im Lager ihres Gegners.-*) So war es auch in der That. Am 
meisten machten Wilhelm die sächsischen Scharen zu schaffen.^) 



Henne, Charles-Quint VllI, 59 ff. 
») Ruble, Jeanne d' Albret 8. 174. 

') Ygl. oben S> 80, A. 1. Büren au Maria, '6. Februar 1543^ Kundschaft 
vom 8. Mära 1648. B. L. Papiers Nr. 131 und Audtenoe, liasma No. 14. 

*) Vgl. die oben S. 80, A 1 angeffihrten Schreiben vom 9. Februar im D. 
A, Die Räte zu Cleve an Wilhelm, 18. Februar 1543. D. A. CM. Verh. m 
Geldern No. 47e. Dölzig ao Johann Friedrioh, 28. Fübruar. W. A. Reg. C. pag. 
dlö No. 27. 
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Trotz filier Bitten scine.s Scliwau-eis hatte sicli .loliann Friedrich 
niolit cutscbliesseu kuaueu, iluu svAiie Hüll'struppen liiugcr, als die 
fest^esetzteu zwei Mouate hiudurch, zu unterhalti ii.') Abp-eselien 
von den nicht uuciLeblichen Kosten, welche ihm aus ihiui- He- 
sol(lun<]: erwuchsen , buwug ihn hierzu die Rücksicht auf dvn 
Kaiser, die schon in der Bestimmung, dass Wilhelm .sie mir zur 
Wiedereroheruug seines Herzogtums, nicht gegen Mai'ias Lande 
verwenden solle, zum Ausdiiick gekommen war.^) Die Audienz, 
welche Barkhardt Anfang Januar bei GranveUa hatte, in welcher 
dieser gegen den Kurfaraten wegen der Hülfeleistiing nicht nnr 
heftige Vorwürfe fallen, sondero es auch an Drohungen nicht 
fehlen Hess, musste ihn in seinem Entschlüsse nur bsetärken.^ 
Was nützte es Wilhelm, wenn Johann Friedrich seine Truppen bei 
ihm Hess, ohne sie weiter zu bezahlen?^) Die Folge war, dass 
diese sich für den Ausfall ihres Soldes an seinen Unterthanen 
schadlos hielten.') Um deji Ausbruch einer grossen Meuterei zu 
verhüten, sah sich Wilhelm genötigt, sein Heer in einzelnen 

') Wilhelm an .iphann Friedrich, "^.l Dezember 1542 uud 23. Jauuai' 
1&43. Jobftua Friedrich an Wilbdoi, 7. Jasaar und 3. Februar, an Dölzig 4. Ifäiz 
1643. W. A. Res- C. pag. 613 No. 26 und pag. 616 No. 27. 

") Jobann Friedrich an D(ilzig Tind Pianitz, 19. November 1542. W. A. Reg. 
C {)ag. 513 No. 23. Ehe die luite diesen Bescheid aber orbielten, wfin-n bereits 
zwei sächsische Fiihnlein gegen Jlolland abgerückt (Dölzig an Johann Friedrich, 5. 
Dezember 1642. W. A. Keg. C. pag. 613 No. 25). 

■) Bericht über die Audieiu am 7. Jaonar 1643 im W. A. Reg. C. pag. 626 
No. 35. Ganz ohne Einfluss auf die Haltung des Kurfüi-sten wird wohl auch die 
Bemerkung Brücks in sfinciii ohon S. 78, A. t crwälmf i.'ii SchreiluMi miM pp- 
blieben sein, da.ss Jüiiann Fricdtich, da mau nicht bore, dtiss Wilhelm oder steine 
Unterthanen zu üottes Wort uud der christlichen Ver-ständuis Lust uud Willen 
habe« nm eines abgöttischen Volkes willen, das Gott nicht achte noch vor Augen 
habe, nicht in dasselbe Unglück falle wie die jüUclischen Unteithanen , die in 
grosser Not sein sollen. Bald darauf konnte D'^Izicr allerdings mdden, das;* Wil- 
helm zu Weihna'htcn das Abendmahl untor zweierlei Gestalt enipfangen Imbe, 
sodass der Kurfui-st wieder Hoffnung schöpfte, seinen Schwager zum Übertiitt zu 
bewegen (Zeitschrift des Berg. Qeaehichtsvei^ins 23, 121. Dölzig an Johann 
Friedrich, 29. Desember 1642; Johann Friedrich an Dölzig nnd PlanitZt 10. Januar 
1643. W. A. Keg. C. pag. 526 No. 36). 

*) Johann Friedrich an Thumshirn, 16. März 164^. W. A. Reg. C. pag. 
515 No. 27a. 

Wie schlimm die sächsischen Trappen m tiieben, zeigt ein Schreiben von 
H«resbach an die Räte sn Cleve vom 18. Febraar 1643 im D. A. C.>M. Yerh. zu 

Geldorn No. 47e. Die siiLlisisihon Knechte, so schreibt er, betragen sicli wie 
Feinde, nur mit dem rnTersrhieilc, da.ss sie iiii;lit songnn uiiJ brennen, obwohl 
Sie damit auch drohen, falls man ihnen ihre F'orderungen uicht erfüllen will. 

6» 
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g4 bürg. Heeres auf Heinsberg. 

Haufen über sein Laud zu verteiloii J) Und gerade jetzt brauchte 
er mehr als je zuverlässige Truppen, da von burgundischer Seite 
wieder ein neuer Einfall drohte« 

Die Yeraalassiiiig hierzu gaben Ibria die Berichte ihres Be- 
fehlshabers in Heinsberg, der ihr seine Not und die Unmöglich- 
keit, die Stadt noch lange za halten, schilderte.*) Wollte sie ihren 
letzten Stützpunkt in Jülich nicht preisgeben, so mnsste sie ihm 
zu Hülfe kommen. Sie entschloss sich daher, unter der Führung 
des Herzogs von Aerschot^) eine Armee zum Entsätze hinzusenden. 
EiUe that not, da An&ng März aus Heinsberg die Nachricht kam, 
dass die Stadt nm* noch zwei Wochen die feindliche Belagerung 
werde aushalten können.*) Am 20. März brach das buvgundische 
Heer in der Stärke von 10,000 Knechten und über 2000 Reisigen 
anf.'^) Marias Absicht ging dahin, durch Aerschot zunächst Heins- 
berg entsetzen und dann einen neuen Einfall in Jülich unternehmen 
zu lassen, während gleichzeitig der Prinz von Oranien in das 
Herz(^um Cleve einrücken sollte. Doch zu diesem letzten Unter- 
nehmen kam va überhaupt nicht, das erste misslang nach anfangs 
glücklichem Erfolge. 

Die buignndischen Rüstungen waren Wilhelm nicht entgangen; 
er zog seine Truppen, die er mit eben angekommenem französi- 
schem Oelde zum Teil zufrieden stellen konnte, zusammen, be- 
rief seine Lehnsleute und nahm noch neue Knechte an.**) Doch 

') Dölzig an .Tohanu Friedrich, 28. Februar 1543 nebst beigelegter Zeitung 
im W. A. Reg. C. pag. 515 No. 27, 
») Henne, Charles-Quint Ylil, 72. 
*) LacomUet, Urkandenbuoh IV, 674*. 

*) Guasto an Hoc^pitnu^an, 4. Mars 1643. B. A. rapien Mr. 99, erwähnt von 
Henne, Charles-Quiut Vlll, 72, A. 2. 

*) Vnhar diü Schlacht von Sittard vgl. an ficdruckter Litti rutur Lacomblet, 
Archiv V, 4*j f; Henne, Charles-Quint VIII, 78 ff; Kuhle, Jeanne d Albiet S. 177 £F., 
Lacomblet, Archiv V, 168 £f; Ztsohft. des Beiji;. Geschichtsvoreins 23,75 f. und 
188 ff.; Belov, S. 461; Lans, CorreBpondenz II« 882 ff^ Liltenoron. Die historischen 
Volkslieder der Deutschen vom 13. bis 16. Jahrhundert IV, 211 ff. An Akten 
kommen in Betracht Maria an Granvella, 25. und 26, März (B. A. Papiei-s Xr. 124); 
Wilhelm an Joiiann FiirdricH, 25. März (W. A. Ke^r. (\ pa«. 519 Nr. 29); der 
gleichzeitige Bericht von Dölzig ist der in der Zlschft. 23, 128 -IHO gedruckte; 
Wilbehn an Johann Friedrich, 29. Dfärs; Dolsig an dsb., 4. April nebst Zeitang 
(W. A. Reg. C. pag. 515 Nr. 27a und pag. 519 Nr. 29.). 

°) Dölzig an Johann Friedrich, 26. und 89. Ifärz; WiUielui an dentiolben, 
7. April. W. A. a. a. 0. 

'') Nyhoff, Arnhem S. 21ö. Anlgebot der clevisck- ntärkischeo Kitte rsohaft 
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die Feinde waren sefaneller als er; ehe sein Heer TerBanimelt war, 
hatten sie Heinsberg mit Proviant Geschütz und Munition rer- 
sehen und sich vor Sittard, das eine clevische Schar besetst hielt, 
gelagert. Am 34. M&ns rückte Wilhelms Hauptheer, 18 Fiüinlein 
Knechte ') und über 1000 Beiter, heran. Es kam aum Znsammen- 
stoss. Siegreich drang die buigundiaohe Reiterei vor; nach Rnre* 
round kam bereits die Nachricht von der Niederlage der devischen 
Tmppen. Doch der Tapferkeit der Beisigen Aerschots entsprach 
die seines Fnssvolkes nicht; als die ersteren von der Verfolgung 
der {''einde auf das Sohlachtfeld zurückkehrten, hatten die Knechte 
in wilder Flacht dasselbe verlassen. Der Kampf war entschieden, 
Wilhelm der Sieger. Der feindlichen Reiterei blieb nichts ande- 
res übrig, als ebenfalls den Kikkzug anzutreten. 

Für Wilhelm war der glückliche Ausgang der Schlacht von 
der grössten BeikiUuno:. ') Sein Land war hierdurch vor einem 
neuen B«in£aUe bewahrt^ dem es im enlg^ngesetaten Falle wehr- 
los jffeisgegeben gewesen wäre, und wer vermag au sagen, welches 
die weiteren Folgen einer Niederlage Wilhelms gewesen wären, 
ob er nicht in kurzer Zeit bei dei* UnzuverläsHigkeit seiner Truppen 
zum Frieden g('clräii<j^t worden wäre. Jetzt war daran nicht zu 
denken. Vielmehr begehrte Maria, die von allen Seiten einen neuen 
Anstunn der Feinde befürchten zu müssen glaubte, nichts sehn- 
licher, als einen Waffenstillstand, und sie, die eben erst die Unter- 
handlung der rheinischen Kurfürsten nnd des Landgrafen durch 
ihre inasslosen Hedingungeu zum Scheitern geln"aeht hatte, setzte 
alle ihre Hotluuugcn auf die Yermitteluugsveräuche der Stände ia 
Nürnberg. 

Der Beginn dersollien reiclit biü in den Februar znrüek. und 
zvvjtr war es Philipji, der dureli seine (Tosandten bei Granvella für 
Wilhelm em gutes Wort eingehegt hatte, 'j DieaeBeniühungen seliieuen 
aber noch weniger Aussicht auf Eifolg als die gleichzeitigeu Ver- 

daroh Wübelin vom 3. Märs 1M3 ia D. A. 0.-M. Yerh. xq Oeldern Nr. 50 f ; vgl 
auch Below, S. 469, A. 2. 

') Nach dem Berichte Dölzigs vom 4. April (siehe A. 2) wären sie niu* 
5000 Maou stark gewesen. 

*) Die iwinittelbare Folge des Sieges war für Wilhelm die Einnahme von 
Sfisteren, das bis jetzt noch in bnrgandlscher Fand gewesm wer. Ddsig an 
Johann Friedrich, 4. April 1543. W. A. Reg. C. pag. 519 Nr. 29 

Pliilipii an (iio Räto in Nürnberg, 12. Febi-nar; die Räte an Philipp. 17. 
und 20. i'ebtuar, Walter au l'hilipp, 28. Februai* 1543. M. A. Reichstagsakten, 
Reichstag zu Nürnberg, Cassoler Akten, Bd. 1. 
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handlungen in Aachen zn bieten. Grauvellaa Forderungen waren 
noch Bclu-oifer als diejciiigen, welche üftirias BAte daselbst vor- 
brachten; als unumgängliche Voraassetzung für einen Vertrag be* 
zeichnete er die Abtretung von Geldern und Zütphen durch Wil> 
heim. Bald nach seiner Ankunft in Nürnberg hatte er dieser An« 
sieht offen Ausdruck gegeben, als er die Klagen und Beschwerden 
Yon Marias Gesandten, welche am 31. Januar Wilhelm der Un- 
terstütssung an dem Zuge Rossems beschuldigt und als Beweis 
hierfUr Kopieen der beiden Schreiben Serrants vorgel^ hatten, in 
seiner Proposition ml die Stände kurz wiederholt und ebenfalls 
mit der Bitte um Unterstätzung gegen den Herzog geschlossen 
hatte.') Die Berechtigung dieser Anschuldigungen schien Wil- 
helm dadurch, dass er dieselben über einen Monat unbeantwortet 
Hess, selbst einzugestehen ; die Räte der Königin unterliessen nichts, 
um gegen ihn zu wiililcn und sein Schweigen zu ihren Gunsten 
auszolegen.^) Am 2. März traf* n endlich die cleyischeu Gesandten 
ein, iiaclideni sie das von Ferdinand erbetene Geleit erkalten 
hatten.^) Dadurch dass sie am 12. März iu einer längeren Er- 
widerung auf das Vorbringen von Marias Räten antworteten und 
zum Schluss die Stände um Beistand baten/) ein Ansuchen, das 
sie in den folgenden Tagen wiederholten,'') war diesen die Mög- 
lichkeit zur Vermittelung gegeben. Einen Tag, nachdem die cle- 
vischen Räte auf die Gegenausführungen der burgundischen Ge- 
sandten von neuem für ihren Herrn eingetreten waren,**) fassten 
sie den Hpsehluss, Ferdinand und Granvella zum Zwecke der güt- 
lichen B<'ileguii^- deis Krief^cs MutV.nsnehen.') Jedoch die erste Zeit 
waren ihre Bomühuugeu erfolglos.-) Auf burgundisciicr Seite be> 

Iiistndttion Marias für ihre Oesandten hei Laos, Staatspapiere 6. 316 ff. 

Ihre Werbung im Auszug in der Ztschft. (Jes Berg. Gcschir-htsvereins 23, 83 ff. 
Die Propositioii Giaiivellas vom 5. Februar bei Sleidao, De statu jretigioiiis II, 
297; vgl. auch Below, y. 451, A. 1. 

'J Schreiben der Gesandten Matias vom 2. Marz im B. A. Papiers 2sr. 122. 
Below, S. 447 und 451. Falteimeier an Wilhelm, 23. Febmar. L. A. 
J.-B. Reichstagaverfaandlungen Nr. 13 C. 

*) Below, 8. 451 ff, A. 2 und 455, A 3. 

*) Am 17. utnl 18. März, vgl. Below, S. 450 f. Am 18. März baten sie die 
i'rotcstanteu um Unterstützung (Bericht im M. A. Reiohätagsakten, Reichstag za 
NiUnbetg» Cttneler Akten, Bd. IV). 

*) Below, S. 46S, A. 3. 

') Below, S. 459 ff. 

Auch die weiteren Verhandlungen der hessischen Räte mit Granvella und 
Naveä waren vergubUch (die Kate an Philipp, 5. Mäi'z 1Ö43. M. A. Heicbstag zu 
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Stand man auf der uubediogten Abtretung Geldenis. eine Beorde- 
rung, welche der Herzog ebenso wie die von den Ständen vorge- 
Bchlageuc Sequestration verwarf.') Ebensowenig gelang es dem 
für diese Angelegenheit besonders eingesetsten Aasaohnse, die 
Parteien einander näherzubringen. I>ie beiden Länder fQr die 
Dauer der rechtlichen Verhandlung der Streitfrage aufzugeben,') 
wai' Wilitelm noch weniger geneigt, als sie sequestneren zu lassen; 
einmütigen Widerstand auf beiden Seiten fand der Vorschlag, 
Wilhelm solle Geldern und Zfitphen vom Kaiser zu Afierlehen 
nehmen.*^ 

Hiermit war jede Möglichkeit zn einer definitiven Verständi- 
gung in der geldrischoi Streitfrage geschwunden; notgedrungen 
kam der Ausschuss so auf den Antrag eines Waflßsnstillstah- 
des zurück, und hiermit fand er bei Granvella mehr Entgegen^ 
kommen. 

Der unglückliche Ausgang der Schlacht von Sittard Hess fttr 
Maria die Annahme eines kurzen WaffenstiDstandes als dringend 
geboten erseheinen. Hiermit stiess man aber wieder auf clevischer 
Seite auf Widerstand. Die Gesandten Wilhelms weigerten sich, 

dem Vorschlage des Ausschusses entsprechend, Sittard den Bur- 
gundern als Pfand für die Dauer df r Waffenruhe zu übergeben, 
da diese dann mit Heinsberg die beiden Hauptfestungen von Jülich 
in ihrer Hand gehabt liUtten.-*) Als jedoch Granvella auf dieser 
Forderung bestand,*) schienen diese Vermittelungsversuche infolge 
des Schlusses des Reichstages völlig gescheitert zu sein. Am 26, 
April stellte der Ausschuß den devischea Gesandten eine Schrift 

Nürabeig, Casseier Akten, Bd. II. Ueber die Attdiens bei Granvella am 24. MSrs 
vgl. Lenz, Baoer IIT, 263 f. Walter an Philipp, 30. Mttrs 1543. M. A. Reiohstags- 
akten, Reichstag zu Nürnheifr, Casseler Akten, Bd. III). 

') Bericht über die Vf»rhandhin^L>n vom 28. März mit Wilhelms Gesandten 
im D. A. J.-B. Hgtm. Oeldorn Nr. 24. Am 5. und 9. April fanden neue Ver- 
handlungen mit ihnen statt (vgl Below, 8. 4()2 f., \. 1 und die Akten im D. A. 
a. 8. 0.). 

*) Vgl. ein Schteiben der Nürnberger Bäte an Wilhelm, das zwar vom 11. 
April datier^ a«f dessen Büoks^te aber der 10. April angegeben ist (0. A. 

a. a. 0 ). 

*) Vgl den Vorschlag vom 20. April im D. A, a. a.'0. und Below, S. 4f*6. 
*) Balow, S. 466 f. 

>) Ueber die Terbandlang am 84. AprU Below, S. 467 1 Wilhelm» 

Gesandte waren sogar bereit, Sittaid der Königin zuzustellen unter der Bedingung, 
dasR inzwischen dif> Streitfrage gütlick oder rechtlich entschieden werde; doch 
üianvella ging hierauf nicht ein. 



gg Abschluss eines Waffeastillstaiides. 

an ilireu Herrn zu, in welchem er dieeem die ErgebniBlosigkeit 
der VerhundlimgeD offiziell mittdlte.^) Den Tag darauf wollten 
die Bäte aufbrechen. Do<^ ihre Absicht wurde Tereitelt. Ein 
Teil des Ausschusses b^;ab sieh au Granvella und Teriangte von 
ihm einen zweimonatlichen WaffenstUlstand, während dessen 
Sittard Maria zugestellt werden und die Stände durch ihre Oe« 
siindten bei dem Kaiser eine friedliche Verständigung herbeizii- 
fähren versuchen sollten. Als der Aussohuss mit diesem Bescheide 
au den Gesandten kam, erklärten sie, zur Annahme eines derartigen 
Vertrages kein(; VdMniadit zu haben.^) Doch so leicht Hessen sich 
diesmal die Stände nicht zurückschrecken; sie stellten ihnen vor, 
dass sie Wilhelms Interessen, zu deren Vertretung sie doch nach 
Nürnberg geschickt seien, nicht besser wahrnehmen könnten, 
als durch Annahme dieser Waffenruhe, und dass sie die letzte 
Möglichkeit einer Verständigung mit Karl nicht von der Hand 
weisen sollten. Da ihnen die anderen Fürsten nnd Räte, soweit 
sie noch anwesend waren, el)enfalls drint^end rieten, dies Aner- 
bieten nicht abzulehnen, und vor allem betonten, dass Wilhelm 
nicht im stände sein werde, den Krieg noch lange auszuhalten, 
so erklarten sie schliesslich ihre Zustimmung. Am 28. April wurde 
der Vertia^ abs^eschlossen. 3) 

Granvella hatte allen Grund, mit dem, was er erreicht hatte, 
zufrieden m sein. Er hatte den liitten Marias, die iu ihrer Not 
wieder auf den alten Teilungsvoiöchlag zurückgekommen war,*) 
willtahi't und Ihr, die ilnn noch eben ihre bedrängte Lage und die 
dringende Notwendigkeit einer Unterstützung durch Veltwyck hatte 
vorstellen lassen, die ersehnte Wuft'enruhe verschafft. Offen 
sprach der letztere seine Freude über das Gelingen dieses Ver- 
trages aus und bezeichnete ihn als sehr vorteilhaft und günstig 
fuT das buigundisohe Haus, ein Urteil, dem sich Maria anschloss.^) 
Und so war es in der That Der Abschluss dieser zweimonatliohen 
Waffenruhe musste Karl wie seiner Schwester in gleichem lUbsse 

Schreiben vom 26. April im D. Ä. a. a. 0. 

Eine Andeutung von diesen VetLaudiuugeu in dem »Schreiben vom 
28. April bei Below, S. 4fi7 f. im i), A. a. a. 0. ein undatiertes LSchreiben der 
clevisdien Oesandteo an Wilhelm, in welchem diese ansfOhxlich darfther be- 
riohten. 

*) Ijicomblet. Urkundenbuch IV, 675 ff. 

*) Maria an Oranvdln, 12. und 19- April 1543. B. A. Papiers Nr- 124. 
Veltwyck an Maria, 29. April; Maria an Granvella, 7. Mai lö4'6. B. A. 
Papiers Nr. 122 and 124. 
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gelegen kommen.') Jener brauchte die Zeit, um seine Rüstungen 
zu vollenden; dieae konnte tnswiaolien neue Verstärkungen heraa- 
zieken und ikrem Bruder zofUhren. Für den Äusbmck des Krieges 
besass dann Karl in Sittard und Heinsberg zwd Festungen, wo- 
dnrck ihm die Eroberung der Länder Wilhelms wesendieh erleich- 
tert werden musete, und wenn auch bestimmt worden war, dass 
Maria zvl Begmn des Kampfes Sittard ihrem Gegner sustellen 
soUte, war es doch mehr als unwahrscheinlich, dass sie 
dieser Yerpfiiohtnng nachkommen würde. In jeder Beziehung lag 
so der Vorteil auf bui^gimdiseher Seite. Hieraus ergab sieh die 
Unannehmbarkeit dieses Vertrages lur Wilhelm von selbst. Seine 
Bemerkung, dass er sich durch denselben die Hände binden und 
seinem Feinde Thür und Thor, in sein Herzogtum zu gelangen, 
oißm stehen würden, war nur allzubereohtigt Dazu kamen noch 
sein durch den Sieg von Sittard gehobenes Selbstbewusstsetn und 
die Rücksicht auf Franz» welche ihn dies Abkommen verwerfen 
liessen. Es war ihm schon unerklärlich, wie seine Gesandten die 
Sequestration einiger seiner Städte, welche er doch schon vor dem 
glücklichen Auszug der Sehlacht abgelehnt hatte, hatten zuge- 
Bttlieii können;*) um wneviel mehr musste jetzt dieser Vertrag 
sein Mjssbilligung erfahren. Und femer, hiess es nicht den König 
von Frankreich, welcher ihn eben erst wieder mit Geld unterstützt 
und eine weitere Sendung in Aussicht gestellt hatte, direkt vor 
den Kopf stossen, wenn er sich zu einem Vertrage verstand, in 
welchem er sich verpflichten sollte, die Feinde des Kaisers nicht zu 
unterstutzen 

Sein ganzer Unwille musste sieh natiirgcmäss gegen seine 
Gesundton richten, die, wenn auch in guter Absicht, ihre Voll- 
macht ühprssphntten hatten. Durch seine Käte Hess er ihnen seine 
Missbilligiing und den Entpchlus«, den Waffenstillstand nicht anzu- 
nehmen, mitteilen."^) !^it ])lieb diesen nichts anderes übrig, als der 
Köni^^iii liiervon Nachrieht zu irfAten.*) 

So sehr diese auch v<»m militiirisi-ln-n STaiidpuukte aus eiiu' kinv.e 
Watlenrulip ^pwfirischt hatte, so war ihr die VerwerfuiiiL: derselben 
durch ihren Gegner vom politischen btuud^imkte aus fast erwünscht. 

') Vgl. Below, 8. 469 «f., A. 4. 
*) Bdow, S. 468 t 
Ghogt cff and Hoea an die Oesaadtm, 6, llu 1543. D. A. J.-B. Hgtm. 

Qeldcrn Nr. 2b. 

♦) Die O^andten an Maria, 8. Mai lö43, D. A. J.-ß. HgUn. (jülderu Nr. 2i, 
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Deutlich hatte sich nunmehr gezeigt, dass mit Wilhelm eine fried- 
liche Veretändigang unmöglich sei; Karl hatte Jetzt gerechten 
Grund, gegen Ihn mit den Waffen vorzugehen; sein Ansehen, seine 
£hre erforderten es.*) 

Mit diesem Ausgang dt-r Nüi-uhei^er Verhandlungen war die 
geplante Sendung der Staude zu Karl hinföllig geworden, die 
Beratung dieser Angelegenheit in der Zusammenkunft der Räte 
der rheinischen Kurfürsten, die Anfang Mai in Wesel stattge» 
funden hatte, nutzlos gewesen.*) Der Krieg ging weiter. 

Für Maria war es ein frlück gewesen, dass Wilhelms Truppen 
wogen (T(ddmaii_yels Anfang April wieder SchwieriQ;keitoM gemacht 
hatten, sodass er an der Ausnützung seines Sieges ver- 
hindert worden war. ) Kleinere Truppenabtei lunaen hatten, wie 
.schon frülier, Streifziige in Marias liandc unternommen und so- 
gai' einige Erfolge errnngen.*) Bedrolilielier wurde aher die Lage 
für die KfuiigiTi erst, als d<;r Herzog mit eiiier neuen Lieldsenduug aus 
F'raid<reieli die Ansprüche seiner Truppen fiir einige Zeit befrie- 
digen konnte, erhebliche Verstärkungen aus Korddeutsichland bei 
ihm eintrafen, und ein grosses französisches Heer in ihre südlichen 
Provinzen eindrang, um, wie es hiess, sich mit dem clevischen zu 
vereinigen.'*) 

Jedoch ihre Besorgnis war unm'itig. Die französischen Truppen 
zogen sich Anfang Mai zurück. Wilhelms Heer rückte zwar auf 
llcin.sberg und schloss die Stadt von allen Seiten ein, das schwere 

>) Maria an Oraavella, 11. Mai; Maria an Karl, 11. Mai 1643. B. A. Pap 
piei^s Nr. 54 und 124. Vgl. auch "Wmatty Papiers d'6iat du cardinal de GruiTelle 

n, 664 ff. 

') Die Rätp dps Ausschusses an die Ständf», deren Räte sich ebenfalls im 
Ausschuss befunden, die aber schon Nürnberg verlassen hatten, 28. April 1543. 
Das Schreiben ist gerichtet an die Ffirsten von Wurzbnig, Trier, Salzburg nnd 
Bayern (D. A. J.-B. Hgtm. Geldern Nr. 25). Im W. A. Beg. C. pag. 524 Nr. BS 
befindet sich dasselbe Sclu el' en an TVilhclm gerichtet. Der Absobied von Wesel 
vem 7. Mai befindet sich im D. A. J.-B. Hi^tm, Geldern Nr. 24. 

*) Wilhelm an Johann Friedrich, 7. April ; Dölzig an dsb., 18, April 
1548 W. A. Reg. C. pag. 515 Nr. 27 a und pag. 519 Nr. 29. Vgl auch Be- 
low. S. 465. 

*) .Jahrbuch des DiisseldorfAT Oeschichisvereins TII, 215 f ; ZtBchft. des Beig: 

GeBchichtsver- ins 2;^, 137 ff. 

^) Dölzig an .iohann FriiMlrich, 5. Mai 1543. W. A. ]\<'f^. C. p.if^. ö22 Nr. 32; 
vgl. auch Below. S. 468 f. Ztschft, des Berg. Geschichts Vereins 23, 142 f. Henne, 
C3iarles.QuiDt Till. 100 und 104 f. Maria an Gnuvella, 19. nnd 30. Aprfl 1549, 
B. A. Fapie» Nr. 124. 
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Geschütz wurde hcraDgeschafTt, den Beliigerten das Wasser abi^e- 
sclmitton;') aber die burgundische Besatzung, die über 1200 Mann 
stark war, hielt sicli mannhaft und bewies ihren ^lut durch zalil- 
reich(^ Ausfalle. Und bald geriet auch dies rtiternchmen ins 
Stocken; der leidige Oeldinnngcl bcfj"iimi .«sich unter den Truppen 
Wilhelms geltend zu uiaclicti: niithäti;:; blicb^'U sie vor der 8tadt 
liegen, und die Jielagerung machte keine Fortscliritle ') 

Die kriegerischen Ercis^nis*!e traten .»bt r jetzt vollkommen in 
den Hintt'j<!:rnnd vor einem pnÜtisrlieu l^bme, der, wenn er zur 
Ausführung kam, Wilhelm neue erhebliche Streitkräfte zuführen, 
Maria in unal sehbare Verwickelungen stürzen und den Ausbrneh 
dt s von Karl so lange vermiedeuen Keliaionskrieges bringen musste. 
A\ ilhelm trat jetzt ernstlich dem Gedankt a einer Verbindung mit 
den Protestanten und der Einfährunir der Reformation in seinem 
Gebiete näher. W^enn er aueli nuch kindlich seine Zuneigung zu 
der neuen Leine dadnreb }>ewiegen hatte, dass er wie Weilmucli- 
ten so auch am Giiindonuerstag das Abendmahl unter beiderlei 
Gcstidt genommen und dasselbe auch seinen Unterthanen gestattet 
batte» so waren es d<)ch vor allem politische Erwägungen, welche 
9iii jetzt «11 diesem Entschlüsse trieben. Je länger der Krieg Bieh 
hinzog, desto deutlicher musste es ihm zum Bewusstsein kommen, 
dass er allein, von Frau« nur mit Geld unterstützt, auf die Dauer 
den Feinden nicht werde widerstehen können. Die Aufbringung 
der von den Ständen bewilligten Geldsummen machte grosse 8chwie> 
^igkeiten, und es war doch schon ein bedenkliches Zeichen, dass 
viele seiner Unterthanen der wiederholten Äu^inlerung, im Felde 
zu erscheinen, nicht Folge leisteten, und der Herzog, nur um Geld 
zu erhalten, zur Einziehung der Kirchenkleinodien zu sehreiten 
sieh genötigt sah.«) In dieser Not bescbloss er, bei dem schmal' 
kaldischen Bunde um Hülfe nachzusuchen. 

Um aber auf Gewährung seiner Bitte rechnen zu können, 
musste er, wie es ihm die Verhandlungen mit den Protestanten 
im Frfihjahr 1540 und die ausweichende Antwort, die ihm noch 



') Zeitschrift des Belg. OeschichiSTereins 23, 144; Henne, ChaileS'Qiiint VIII, 
101 ff. Dölzig an Johann Friedrich, 22. Mai 1543. W. A. a. a. 0. 

NyhofT, Arnhem S. 21 fi. Schreiben an Cruser vom 1. Juni 1543. 

•) Dölzig an Johann Friedrich, 25. Marz 1543. W. A. Reg. C. pag. öl9 
Nr, 29. Lenz, Bacer, II, 146. Tarrentrapp. Uerrosi» ?on Wied 157 und 209, 

*) Bebw, a 457 f., 463 f. nnd 476 f. Blemenda! an Ohograff, 11. Jimi 1543. 
1). A. J..B. Hgtm. Ofildera Nr. 33. 
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kürzlich in Schweinfurt auf sein Gesuch um Hülfe und Unter- 
stützung zu teil geworden war,^) deutlich gezeigt hatten, die neae 
Lehre aoüehmen und sie in seinem Lande einführen. Die poli- 
ttsohe Lage schien die AnsfUhning dieses Planes wesentlich zu 
erleichtern. Denn alle Bedenken» die ihn in Faderbom am Uber- 
tritt gehindert hatteui waren jetst geschwunden. Die Rücksicht 
auf den Kaiser und die benaehbarten kalholischen Fürsten konnte 
ihn nicht mehr davon abhalten. Mit jenem war der Konflikt zum 
dfenen Ansbnich gekommen, in betreff dieser konnte er bei dem 
Bischof von Mänster und vor allem bei dem Kurfüraten von Köln 
sogiur auf lebhafte Förderung seiner Absicht rechnen. Von welchem 
Werte musste es für Hermann sein, wenn Wilhelm seinem Bd« 
spiele folgte I Gemeinsam mit ihm konnte er noch einmal so ener^ 
gisch voigehen. Nur noch der Widerstand sdnes Landes schien 
Wilhelm bei der Einfilhrang der Reformation im Wege zu 
stehen. Noch eben erst hatten die Stände ihre katholische Gesinnung 
dadurch bewiesen, dass sie die Bestätigung des Ehevertrages, 
die Johann Friedrich von ihnen aufs neue begehrt hatte, von der 
Zusicherung desselben, dass er ausser mit ihrer Einwilligung in 
Wilhelms Landen, wenn sie an ihn fallen sollten, hinsichtlich der 
Lehre keine Neuerung einführen noch die Kirchenguter einsiehen 
solle, abhängig gemacht hatten.^) Auf diese Bedingungen einsu- 
geben, war der Kurfürst um so weniger geneigt gewesen, als er 
wusste, dass in vielen Städten, besonders in Jülich, di' iifuc Lehre 
Anhänger habe; 3) einraütig hatten ihm Luther, Melanchthon und 
Brück hiervon abgeraten.-*) Wilhelm hatte dann allerdings auf 
seine Vorstellungen eine Änderung in dem Wortlaute vornehmen 
lassen, welche dem Kurfürsten aber nicht genügt hatte. ^) Hiermit 

Below, S. 438. Bericht vom 18. März 1543, siehe oben S. 86, A. 5. 

') Reversal als Beilairo zn dem Schreiben Wilhelms an Johann Friedrich 
vom 13. März. Dieser beantwonet dasselbe am 1. April 1543 {W. A. Keg. C. 
pag. Ö15 No. 27 u. 27a). Der Widerstand ging, wie die Bestimmung über die 
Kirdhengaier zeigt, hanptaSdilidi aus von den g^BÜichen Korporationen, weldte 
sich in ihrem Besitzstande bedroht, und dem Teil der Adligen, welche in den 
Klöstern und Stiftern Versorgungsstätten für iiire Kinder sahen (Dölzig an Johann , 
Friedrich, 17. und 22. Mai 1543 im W. A. Eeg. C. pag. Ö22 No. 32 uad das 
unten erwähnte Gutachten MolanchthonsJ. 

') Anaser dem Ontaditen M elaochtiions vgl. Lenz, Bncer II, 12S and 181 
und Yarrralrapp, Hennann von Wied 8. 209. 

*) Gutachten im W, A. Reg. C. pag 522, No. 32. Die Abfassuugszeit l&BSt 
sich aus A. 2 bestimmen ; es fällt demnach in die zweite Hälfte des Marz. 

B«low, S. 4Ö6 f„ A, 2. lu betreff der Lehre war der 2usat2 gemacht wurden, 
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war aber nicht gesagt, dass die Stände Jeder Reform durchaus 
abgeneigt gewesen wäi'en, im Gegeuteii, im Mai sprachen sie selbst 
den Wunscli ans, dass Wilhelm die FrotestaBten um Hülfe er^ 
anehea und das göttliche Wort lehrea und verkündigen lassen 
solle.*) Ffir den Herzog war jetst nicht nur das letste Hindernis 
für den Anschluss aa die Protestanten beseitigt, sondern derselbe 
war ihm sogar von seioen TTnterthanen zur Pflicht gemacht worden. 

Er wandte sieh daher an seinen Schwager mit der Bitte, da 
Melanchthon bei dem KurfSrsien von Köln sd, möge er demselben 
erlauben, auch zu ihm zu kommen, um sich mit seinen Räten über 
die Einführung einer „christlichen Ordnung und Reformation'^ zu 
besprechen; gleichzeitig i^rach er seine Absiebt aus, zu der be- 
vorstehoiden Zusammenkunft der Protestanten seine Gesandten zu 
schicken, um ihren Beistand zu erbitten. Den Tag darauf liess 
er ihn durch Dölzig um seine Ansicht befragen, ob seine GlanbenS' 
genossen ihn in ihren Bund aufnehmen würden, und ob er es ftU 
zweckdienlich halte, dass er selbst zu ihrer Versammlung käme.*) 
Was der Kurfürst so lange yergcbens erstrebt hatte, dim bot 
Wilhelm ihm jetzt selbst an. Doch es war zu spät. War es 
schon zweifelhaft, ob die protestantisclicn Stände jetzt, wo Wilhelm 
mit dem Kaiser in offenem Kriege sich befand, »eine Bitte erfüllen 
wurtlcn, so machte Philipps Vertrag mit dem Kaiser jede Ver- 
handlung darüber aussichtslos. Es muss ein schwerer Entschluss 
für den Kurfürsten gewesen sein, als er dem Herzog die Mitteilung 
machte, dass es sehr fraglich sei, nb seine Glaubensgenossen jetzt 
geneigt sein würden, seinem Ansuchen Folge zu geben, sodass 
sein persönliches Erscheinen nutzlos sein würde ; einen definitiven 
Entselieid könne man ihm erst geben, nachdem er mit dem Land- 
gi'afeii, mit dem er im Juni in Eisenach zusaninieiikommen wolle, 
die Angelegenheit besprocheu habe.-') Um so eifriger ging er aber 

dass der Kurfürst kdne Veränderung in derüelbeu voioebmeu solle, die „mit Oott 
und gutem Gewissen nnterlassen bleiben möge." Jn beti-eff der Kirchengfiter war 

die ergänzende Bestinunutig getroffeji worden, dass Johann Friedridl sie nicht 
einziohon „und weder in seinem noch in andeiem privaten Nutzen verwenden 
solle". Wilhelm an Johann Friedricli, Ki. Mai; Jobauu Friedrich an Wilhelm, 
28. Mai 1543 W. A. lieg. C. pag. 522 Nr. 62). 

*) Beiow, 8. 472 f.-, Dölzig an Jokann Friedrich, 22. Hat W. A. a. a. 0. 

') Sidie die oben 6. 92» A. 6 u. 2 erwähnten Sdireiben Wilhelms und Dolxigs 
vom 16. u. 17. Mai. 

'') Siehe das oben 8. 92, A. 5 ei'wähnte Schreiben Jobann Friedrichs vom 
28. Mai. 
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auf den andern Punkt in Wilhelms Schreiben ein; er verspradti, 
Melanchthon zu ihm zu senden. An deniselbon Tage erliess er an 

diesen und Dölzig eine entsprechende Weisung.') 

Aber mit der Ablelinung der Bitte um Unterstützunjt:: durch 
die Protestanteu wnr iVir Wilhelm der Hauptgrund yur Kinlührun^ 
der Reformation hiiitallij:;- geworden.') Zwar verabredete »t mit 
Melanchtlniii , luii driii er am 3.-— 5. Juni in Hrülil bei dvin Kur- 
füi^-tt-n Hermann zusammen war, daSH er ihn i»ei gehgener Zeit 
zu sicli t'i't'oi (lern werde, und versprach, die reine Lehre in meinen 
Laiidrn eiuzutühren,-^; aber das eigentUche luUressc au der Aus- 
führung (lit'ser Zusage Avar bei ihm geschwunden. 

Jeducli selbbt wenn WiHii'Un auch die beste Absit lit geliabt 
hätte, sofort mit der Einfüln-nng der Rel'ormation vorzugehen, so 
wäre ihre Austiilaung zur Zeit uiinniglich gewesen Hierzu be- 
durfte es vor allem des Friedens, und demgemäsy war auch in Brühl 
zwischen den beiden Fürsten verabredet worden, dass Hermauu 
zusammen mit dem Landgrafen die Vermittelungsversuche zwischen 
den beiden Parteien wieder aufnehmen aoüe.*) Sofort schrieb der 

/ ') Johaim Friedrich au Dölzig und Melanchthoa, 28. Mui IM'd, W. A. 
Eeg. C. pag. Ö22 No. 'ii2. Bereits im April, als er dun letzteren zu liermaan ge- 
sobickf hatte, hatte er ihm gestattet, falls 'Wilhelm die Beformatioti eiefähren 
wtdio, einige Wochen länger «i bleiben (Motnnt)iotiis opora Y, 8i> f., A.). 

-) Das« PS Wilhelm jetzt vor aWrm auf die IIüUl' i 1er Protestanten ankam 
und die Kintuhriitig der lioforniatioa Umi nur (las Mittel hierzu sein sollte, geht 
auü einem Brieftj an Johann Friediieh vom 22. Mai jn W. A. Keg. C. pag. 622 
No. 32 hervor» in wekhem er d«i Pian eines Bündnisses zwischen dem Karfünten 
von Sachsen, dem I^ndgrafeu» dem Knrfäi-sten von Köln, dem Bischof von 
Münster und ihm .selber anregt, also den liäviptern des schmalkaldischen Bandes 
und den durch Karls Ankunft bcfdrohten katholischen Füinten. 

} Über diese Zusanmienliunft vgl. Varreutrapp, Ilöiaiann von Wied Ö. 210, 
LoDSt Bnoerll, 149, A. 2, das s. 3'), A. 2 erwähnte Schreiben Helanchthons vom 
6. Juni und ein Schreiben Dölzigs an Johann Fliednoh vom 9. Juni im A. 
Keg. C. pag. 521 No. 31, nebst dem Beibericht vom G. Juni. Am 22. Mai schreibt 
Wilhelm eigenhändig an seinen Schwager, <!a<s er üott bitten wolle, dass er seine 
götUic^ie Gnade verleihe, dass sie alle in emtrachtigc Erkenntnis von Gottes Wort 
kommen mögen. W. A. Keg. C- pag. 521 Nr. 31. Johann Friedrich, der auf die 
erste Nadivicht von Wilhams Plan der Ansicht gewesen war, dass diesor gerne dne 
Keformation annehmen wolle, bei der weder dies noch jenes d. Hl. Schiift gemftss wart', 
und Melanchthon gewarnt hatte, sich auf di iartiLres Flickwerk einzulassen (vgl. sein 
oben A. 1 erwähnte?? S' l.reihon an Dölzig unii MelniK-hthon vom '2?, Mai), glaubte 
aus diesen Worten entnehmen zu können, dass er ernstlich die Keformation begehre. 
Johann Fiiedrich an Wilhelm, 20. Juni. W. A. a. a. 0. 

*) Vgl. den A. S erw&hntea Beibericht Dölzigs vom 6. Jnni. Hcimann an 
Philipp, 6. Juni 1513. U. A. Jülich, Krieg um Geldern. 
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Kurfürst an Philipp und lud tim zu ninor persönlichen Zusammen- 
kunft in Meschede für de i IH Juni ein. Hierzu kam C8 jedoch 
nicht, hauptsächlich infolge der abhdiuenden Haltung des Lund- 
^Taten, der f?ieh bei der jetzigüu Lage von tiiuer abcrmaligeu Ver- 
handlung nichts versprach. 'j 

Was aber Hermann nicht gelungen war, gelang Johann Frie- 
drich, nls er mit Philipp in Eisenach zusammenkam und dort mit 
ihm. seiner Zusage gemäss, über Wilhelms Angelegenheiten sprach. 
Gleichsam um seine Weigerung, den Herzog in den Bund auf/.u- 
nehnien, durch anderwt itiges Kntgeg'enkoninien wied«-'r gutzumachtn, 
erklärte der Landgraf st im' Bereitwilligkeit, Granvella seine Vcr- 
mitteluny, anbieten zu lassen, um entweder einen Frieden oder 
wenigsleus einen Waffenstillst.and zu erlangen.^) 

Philip]) kam auf die Vorschläge zurück, die er Wilhelui 
schon inj April, wenn auch vergeblich, durch Jobann Friedrich 
hatte machen lassen: der Herzog' solle Geldenj und Ziitphen 
vom Kaiser /.ii Afteriehen nelmien , sich von Frankreieii los- 
sagen und mit anderen Fürdteu dun Kaiser fuäslälUg um Ver- 
zeihung bitten.^) 

War der Friede nicht zu erlangen, so sollte Kreuter, den er 
mit dieser Mission beauftragt hatte,*) Granvella um eine Watt'en- 
rulie bis zum SeblusH dos nächsten Reichstages l)itten, während 
welcher die Streitfrage /nr Verhandlung kommen solle. Hatte 
der kaiserliche Minister zur Zeit, als Maria sich in grosser 
Not befand, von derartigen 1 it'dingungt n nichts wissen \M)llen, so 
war er j<'tzr, wo Karl sich bereits» in 1 )eut^«{*hlnnd betaud, erst 
recht niciit dazu geneigt. Zornig fidir er Kreuter an, wie sein 
Herr es überhaupt wagm könne, derartige Vorschläge zu niai heii, 
und liess ihn gar nicht zu Ende redenj nicht einen Fussbreit 

•) Philipp an UormanD, 8 , und IH. luni. M- A. a. a. 0. Johann 
Friedrich an Wilhelm, 4. Juli. W. A. Ueg, C. pag. b2i Xr. 33. Die von Lenz, 
Bucer II, 149, A. 2 erwkhnte Bemerkung MelancbthoDs ist zutrcti'uud, iA Hennana 
tbatsAchlich am 10. Juni zu der beabslchtigieo Zitsammeokiinft aufgebrochen war, 
ohne Philipps Antwort vom 8. Juni abzuwarten, die er eist am 11. erhielt. Her- 
mann n;; Philipp, 11. Juoi 1643. M. A. a. a. 0. Vgl. attoh Varreatiapp, Hermann 
von \Vj.->i S. 210, A. 1. 

) Vgl. das A. 1 urvvähute Schreiben Johann Friedrichs vom -4. Juli. 
') Wilhelm an Johann Friedrich, 3. Mai. W. A. Reg. C. pag. 52S Nr. 32, 
Credena für Kieuter vom 9, Juli und In«truotion für ibü im M. A. Schmal- 
kaldischer Bund 1542. Vgl. auch Lenz, Buoer III, 283, A. 8. 
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werde der Kaber Wilhelm you Geldern laasenj) Wie amdera 
lautete dagegen die Antwort des Herzüg»; zu dem der ütandgraf 
Lersener geschickt hatte.^) Jetzt war er sogar zu der Aniiabme 
der AfterlehuBcliaft bereif die er noch in Nürnberg abgelehnt Hatte; 
auch Frankreich betreffend, war er geneigt, dem Wnnsclie des 
Landgrafen, soweit es mit seinem Vertrage vereinbar sei, nacbzu- 
kommen; Dölzig und Vlatten sollten ihm das Nähere mitteilen und 
ihn bitten, sein Möglichstes zu thun, um zwischen dem Kaiser vmd 
ihm eine Verständigung herbeizuführen.^} Mit derselben Bitte 
wandte er sich an seinen Schwager; mit seinem Entgegenkommesi 
war es ihm jetzt Ernst; er wollte eine gütliche Beilegung-, da er, 
so schreibt er, des Krieges recht müde seL'^) 

Ein sehr begreiflicher Wunsch ! War es ihm doch in der 
letzten Zeit im Felde schlecht genug ergangen! Nicht allein rückte 
die Belagerang ron Heinsberg nicht von der Stelle; es gelang 
sogar den Burgundern, die Stadt zu entsetzen und den clevischen 
Trappen, die den Bückzug antraten, einige Verluste beizubring'eii 
und einen Teil der Artillerie, die sie vor Sittard verloren hatten, 
wieder zu erbeuten. Zwar waren die Feinde wieder abgezogen, 
aber der Eindruck, den dies Ereignis auf beiden Seiten hervorrief, 
war ein grosser. Die Biu-gunder trohlockteu; Maria Ii» -^^s sofort 
den Kaiser hiervon in K«;niitiiis setzen.^) Wilhelm bemühte sich 
vergebens, die Bedeutung dieser Schhippe abzuschwächen. Fühlte 
er sich duch selbst nicht von aller Schuld an den Missertblgen im 
Felde frei! Die Ermahnungen des Kuriürsten, selbst mehr im 
Felde zu sein und sich um seine Tmppen zu kümmern, muBSte er 



Earzor Inliall der Bolaüon bei Bommel, Philipp dei' Gnossmütige, Landgraf 

von Hfff'spn II. 4fi0 f. 

*) lijbtruktion Sur Lersener, 15. Juli 1543. M. A. Jülich, Krieg um Uelciera. 

^) Ebenda die undatierte Autwort WilUehn» und ein Schreiben Wilhebis an 
FbiHpp vom 24. Juli, in welchem er diesem die Sendung von DoLsig and Tlattea 
meldet. Dölzig an Johann Friedrich, 1. August W. A. Reg. C. pag. 525 Nr. 31. 
Er berichtet, da.s.s er bei Philipp angekommen sei und mit VLatten seinen Auftrag' 
ausgerichtet habe; der T.andgraf habe ihnen darauf Kieufci-s Kelation vorgelesen. 
Am 7. August schrtiibt Dölzig wieder aus Düsseldorf, (,\V. A. a. a. 0.) 

*) Vgl. das eigenhändige SchTeibon Wilhelms an Johann Friedrich vom 18. Juli 
im W. A. Reg. a pag. 531 Nr. 31. 

^) Zeitschrift des Berg. Geschichtsvereins 28, 148ff; Henne, Charles-QnintVUJ, 
102 f; Gachaid. Journal de Vaiidou«'.ssc S. 257. 

Gachai-d, Journal de Vaudeuosso a. a. 0. Kervya de Lettenhove, UonimcDtairas 
S. 70 f. 

! 
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ala berechtigt anerkennen 5 er wusste ihnen nichts anderes ('nti^e<;en- 
ziisetzen, als dass er nncli ein junger Kiiegsmauu ai i und es an 
guten Worten nie habe fVliU^n lassen.') Tn hctrcff der Kriegführung, 
über die Johann Friedrich schon im Winter viel gekhigt hatte,"^) 
musste er zugestehen, dass sie vieles zu wünschen übrig lasse. 
Wie in der Politik seinen lliitcii, so überliess er in militärischen 
Angelegenheiten die Entscheidung seinen Befehlshabern, und dass 
diese oft mein' an ihren eigenen Vorteil als an energischen Wider- 
stand gegen den Feind dachten, war nur zu bcgreijQicb.') Selbst 
im Heere muirte man über die scbleehte Fübrung und verlangte 
Rossem zum Anfittbrer. Dasselbe Ansacben batten die geldriscben 
Stünde Wilbelm bereits im März vorgetragen -, damals hatte er es 
abgelehnt, um nicht den Verdacht, dass er mit Roeaem in Ver- 
bindimg stehe, als gerechtfertigt erscheinen su lassen; jetzt gab 
er, der Not gehorchend, dem Wunsche seiner Truppen nach.^) 
Sofort zog Rossem mit einem Teil derselben nach Utrecht und 
Hollandi und es gelang ihm, Amersfort zu erobern. Doch auch dies 
Unternehmen stockte bald infolge der mangelnden Besoldung.^) 
War schon unt^ diesen Umstanden ein Friede für Wilhehn 
wSnschenswert, so liess die Nachriebt von dem Heranrücken Karls 
denselben geradezu als notwendig erscheinen. 

•) Johann Frieünch an Wilhelm, 13 Mai. W. A. lieg. C. pag. 521 Nr. 31. 
Die Antwort Wilhelms Tom 22. Mu siehe oben 8. 94, A. 3. 

Jcdmu Friedrioli an Dölzig, 22, Dezember 1642 und 2. Januar 1543. W. 
A. Reg. C. pag. 513 Nr, 26 und \<ag. 515 Nr. 27. Auch Dölzig hielt mit seiner 
Klage \iVier dio mangelhafte Führung nicht zurück (Dölzig an Johann Friedlich, 
21. Dezember 1542. ^\. A. Keg. C. pag. 513 Nr. 21). Vgl. auch Melanthoiiis 
Opera Y, 60 und Laoomblet, Archiv V, 59 f. Wie man auf bui^oDdischer Seit» 
über ihn dachte. Laoz, Oocreepondens II, 386 and Henne, Charles-Quint 
Vm, 83, 

') Johann Friedrich an Wilh.'Im, 20. Jntii 1543. W. A. Heg. C. i^ng. 521 Nr. 31. 
Nach dem Kriege wurden Johann von Seelbach und Häuschen von Gelier sogar 
angeklagt, bei der Belagerung von Heinsberg Verrat geübt za haben. Die gleich- 
zeitigen Akten ergeben hierüber nichts (Zeitschrift des Aachener Geschiehts-' 

Vereins XVI, 171 ff). 

*) Wilhelms Antwort an die geldrischen Abgesandten vom ilärz. D, A. 
C-M. Verh. zu Gt'ldfin Nr. 41» d. Zeitune vom »S. Juli. W'illipltn an Johann 
Friedrich, 13, Juli; Dölzig an dsb., 18. Juli. W. A, Reg. C. pag. 521 Nr. 31 und 
[Mg. Ö24 Nr. 33. 

*) Bossein an Wilhelm, 88. JnU. W. A. ^qr, C. pag. 624 Nr. 33. Henne, 
Charlea-Qnint VIII, 116 f., Nyhofi, Amhem S. 216 
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Siebentes Kapitel. 

Kftrk Bieg Uber Wilhelm und die Kiitseheldung des 
geldrischeu Erbfolgestreites. 

Am 25. Hai 1543 war Kai'l Y. glüeklicli m Genna gelandet. 
Bereits im November 1542 hatte sich das Gerücht von seiner An- 
kunft am clevischen Hefe verbreitet; hatte sieh dies auch bald als 
trügerisch erwiesen*), so war Granvella im Dezember nach Italien 
gekommen uud hatte sich nach Nürnberg zum Reichstage begeben, 
nm daselbst den Kaiser zu \ ertreten*) und Marias Gesandten mit 
Heiuem Bäte beizustelieii ; Karl selber war noch in Spanien ge- 
blieben. Als aber die Nachrichten seiner Schwester über ihre Lage 
immer ungünstiger gelautet und Granvella sich ihren Bitten, so 
schnell als möglich nach Peutscbland zu kommen, angeschlossen 
hatte, glaubten der Kaiser mit seiner Abreise nicht länger zögern zu 
dürfen. Am 1. Mai schiffte er sich in Barcelona ein;^^ durch 
seine glückliche Ankunjpt in Genua wiederlegte er alle die Gerüchte, 
die sich in Deutschland bereits von seinem Todo verbreitet liatten. ■*) 
Nachdem ihm in Savona bereits Boussu im Auftrage Marias ihre 
Bedrängnis ge.scbildert und um schleunige Hülfe gebeten hatte, 
erwartete ihn in Genua Veltwvck. inn sieh den \ orste!lun<ren des- 
selben anzuschliessen.^'') Obwohl Karl uaeh wie vor fe.st entselilossen 
war, Geldern um jeden Preis in seinen In-sitz zu bringen, so ver- 
schob er doch seine endgültige Entscheidung bis zur Ankunft 
Granvellas, dessen Bericht über die allgemeine Lage er erst ab- 

1) Dolsig an Johann Friedrieh, 9, Norember 1542. Vf. A. Reg; C. pag. 621 Nr. 31. 
*) Die VoUmaoht Karls für Gi-aaTella ist vom 26. Oktober 1642 datiert 

(vgl. Lenz, Bucer HI, 264 A. 1). 

Oachaiii. Journal de Yaijdeuei»i>ü 8. 254. 
*) Melauthonis Opera V, 16, A. u. 101. Dölzig an Johann Friedlich, 16. Mai 
164B. W. A. Ree. C. pag. 522 Nr. 32. 

Boussu an Maria« 30. Mai; Granvella an Maria, 10. Mai 1643. B. A. 
Audieuce, Uasse Nr. 16 und Papiere Nr. 124. Vgl auoh Denne, (äarleB-QtiiDi 
vm, 117 t 
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warten wollte; ausserdem schien Maria durch den Abschluss des 
WaflPenblillHtande» luit Wilhelm von dieser Seite iur die nächste 
Zeit Ruhe y.u haben und die ^Müj^liohkeit einer gi'itlichcn Beilegung 
der Streitfra<^e noch nicht ganz ausg'eschlossen zu seiu. Nachdem 
Grauvella in Augsburg die nötigen ^la^suahmcn getroffen hatte, 
tun die von Karl gewünschten 15000 Knechte und 1000 Reiter in 
Deutschland anwerben und das nötige Geschütz nebst Munition 
beschaffi»! m lassen,^) traf er Anfang Juni dem Kaiser in Pavia 
ein.^ . Karl, der aus der Ablehnung des Vertrages durch 
Wilhebn ersehen hatte, dass mit diesem eine friedliche Ver- 
sübadigung nicht zu treffen sei, erliess ein Schreiben an die nieder- 
lAndiachen Stände, in dem er ihnen Unterstützung mit allen seinen 
Kräften zusagte^ und sie auf Boussu, der ihnen das Nähere mit- 
teilen werde, yerwies; dieser hatte auch noch li^re in Augsbui^ 
anlaufordem, die Rüstungen möglichst bis zum 20. Juli, wo der 
Kaiser in Deutschland einzutreffen gedenke, zu voUeaden.*) Als 
bald darauf im Auftrage seiner Schwester Scepper bei ihm eintraf 
und tun sofortige Unterstützung bat. yersicherte er ihm ausdrücklich, 
dass er fest enteohlossen sei, mit seiner gesamten Heeresmacht an 
den Niederrhein zu kommen und Wilhelm mit den Waffen zur 
Vernunft zu bringen,^) Zu den Erwägungen, welche eine schnelle 
Unterwerfung desselben zur Sicherheit seuier eigenen Erblande als 
dringend geboten erscheinen Hess, kam jetzt für ihn noch das 
reh'giöse Moment. Es handelte sich um nichts Geringeres, alz um 
die Erhaltung von Nordwestdeutschland bei der katholischen Kirche. 
Schritt er jetzt nicht g^gen Wilheim ein, so hatte er allen Grund 
zm* Besorgnis, dass dieser, dem Beispiele des Erz)>ischofB von 
Köln folgend, zusammen mit dem Bischof von Münster zu den 
Protestanten übertreten werde, ^) und was das für ihn bedeutete, 
lag auf der liand. Denn abgesehen von der Verstärkung seiner 
deutschen Gegner musste er auch befürchten, dass die verhasste 
Lehre von nun an in den Niederlanden immer mehr an Verbreitung 



0 Bericht vom 10. Mai. B. A. Secr^^tairie Allsmande Nr. 40. 

') Gachard, Journal de Vandenesse S. 2ö& 
^) Heaue. Charles-Quint VIII, 117 f. 

*) Jnstruktioa für Buuüsu, 13. Juni li>43. B. A. Papiere Nr. 64. 

*) Berioht 8c«ppera über seinen Anftrag an Karl. 31. Juli 1643. E A. 

Audience, Ihxsm Nr. 16. 

**) Grauvella spricht diese Ansicht in seiaeui Schreiben an Kail vom 20. Aprfl. 
1513 offen aus Iß. A. Papiers Nr. 92), 
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gewinnen and an den rheinischen Fürsten eine starke Stütze linden 
werde. 

Vom politischen wie vom reh'giösen Standpunkte aus war 
daher für Karl der Krieg gegen Willu hu gefordert Am 25. Juli 
trat" er iu Speier ein; da seine Rüstungen') noch nicht vollendet 
waren, nahm er hier einige Tage Aufenthalt, Die Bemühungen, 
die der Erzbischoi von Mainz und der Pfalzgraf Ludwig machten, 
um den Kaiser zar Nachgiebigkeit gegen Wilhelm xa bewegen, 
waren ebenso erfolglos wie die Hermaniie von Wied bei Gitm- 
vella.^) Sie erhielten den Beseheid, dass noch immer die Höglich^ 
keit ssu einer friedlichen Verständigung vorhanden Bei, wenn der 
Hersog Gkldem und Zütphen abtrete. Dazu konnte sich aber 
dieser, so sehr er auch den Frieden jetzt wünschte, nicht ent- 
schliessen^ ein Ansuchen dazu seitens des Erzbischofs von Mainz, 
dem sich auch der Kurfürst von der Pfalz anschloss, lehnte er 
ab.^ So blieb nichts anderes übrig als die Entscheidung mit den 
Waffen. Von Speier zog Karl über Mainz, wo im Auftrage 
Johann Friedrichs Burkhardt für Wilhelm bei Granvella eine Für- 
bitte, aber gleichfalls vergeblich, einlegle,^) nach Koblenz. Hier 
erschien Scepper, um, dem Wunsche des Kaisers entsprechend, 
ihm mitzuteilen, anf welche Weise nach Marias Ansicht der Kampf 
mit Wilhelm am schnellsten zum Ziele zu fuhren sei.') Da ein 
Widerstand von Wilhelm im offenen Felde nicht zu erwarten war, 
so handelte es sich darum, ob Karl zuerst vor Jtilich oder vor 
Düren ziehen solle, zwei Festungen, welche beide erobert werden 
mussten, da sie den Weg nach Geldern imd den Niederlanden 
sperrten.^ Karl entschied sich für den Angriff auf die letztere 

*) Vgl. über die kaiserltdieii Höstungeu in Deutschland Knaalce, Briefe 
Joachim Jmhofe ans den Feldsügen 1648, 44 und 47 6, 7 f. 

') Vgl. die von Varrenti-app, Hermann von Wied S. 211, A. 1 erwähnten 
Uoriuhte Löwenborj,'» vo?n 2. und 4. August im M. A, Scbmalkaldischer Bund 
1543 Bd. 1. Die Werbung des Pfabgrafeu ergiebt sich aus> dem Schreiben dei 
ifteinisehen Kurffliston an Wilhelm vom 4. Septembw 1543 (D. A. J.-B, Maniu- 
kripte. Nr. B. 2S0). Yg^, auch SIeidan; De statu religionis II, 317, dtiert von 
Henne, Charles-Quint VIII, 120, A. 1, mi Melantlionis Opera, V, 156. 

*) Die Kiiinii-ston vun Mainz un l Pfalz an Wilhelm, 2. August. M. A. Jülich, 
Krieg um Opltiom. Kr 1 1 i sjuiinicnz mit KursaclT^pn. Wilhelm an die beiden Fürsten, 
6, August nebst der Antwort au den Maiüüibcheu Hofmeister, der vor dem Sohreiben 
der beideu FQnten angetroffen war. (W. A. Beg. C. pag. 626 Nr. 34). 

«)-Bauke, Deotadie Oesohtchte IV, 211. 

^) Granvella an Oranien, 14. August B. A. Audieneo, liaaae Nr. 16. 
*) Granvella an £arl, 14. August. B. A a. a. 0. 
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Stadt, die auf dem direkten Wege von Bonn aus lag und ausser- 
dem auf burgandischer Seite fUr weniger befestigt galt. *) 

Mit diesem Beseheide begaben sich Scepper und Granvella 
Bach Bonn su Gonzaga, dem Oberbefehlshaber der kaiserlichen 
Trappen^ die vor der Stadt lagerten. Gewaltige Heeresmassen 
waren es, die Karl zu Gebote standen. Zu den 8000 Italienern 
und Spaniern, die er selbst milgebracbt hatten kamen die in 
Deutschland geworbenen Scharen von etwa 15000 Mann; die 
Reiterei betrug im ganzen etwa 4000 Mann.*) 

Am 17. August traf Karl in Bonn ein. Nachdem er per- 
sönlich das Heer gemustert und es zur Tapferkeit ermahnt 
"hatte , setzte es sich am 20. in Bewegung. Am Nachmittag des 
22. schlug der Kaiser vor Daren sein Lager auf. Hier stiessen 
am folgenden Tage Marias Truppen^ etwa 9000 Knechte und 
2000 Reitdv zu ihm, die, unter der Führung des Prinzen von 
Oranien, schon einen Waifenerfolg zn verzeichnen hatten; nach* 
dem es ihnen gelungen war, Heinsberg wiederum mit Proviant 
zu versehen'), hatten sie am 20. Monjoie trotz tapferen Wider- 
standes ein^^enommen*). Durch diesen Zuwachs hatte das kaiser- 
liche Heer fast die Stärke von 40 000 Mann erreicht 

■) Oranien an Ku'l, 14. August B. A. a. a. 0. Fraet an llaria, 7. Aagnrt. 
Tgl. oben S. 57. A. 4. 

'-) Vgl. uhev den Zu»? Kurls gegon Williclm und die Kiubeiuog Dürens an 
gedruukter Litteratur: Etanke, Deutsche (^esicliichtü IV, 211 f, Lacomblet, Arduv 
y. 49Jr, H«nne, Charles-Quint VUI. 120 ff, Ruble, Jeanne d*Aibr«t 8. 182 ff. Ferner 
Zeitschrift dos Berg. Geschiclitsvni ins 28, 150 f und löif.: Knaake, Briefe Im- 
hoffs S. Off; Voigt, Briefwechsel diM br iiihnjtesten Gelehiti ii <.his Zeitaltn.- dt-r Re- 
formation mit Herzog Albrecht von i'n ussen S. 180 ff und HOött ; J-on/c, Bucer II, 
229 1; Bouu, Bunipel, Fiäubbach, SammiuQg von Materialien /.m Geschieht«} 
Dürens S. 456 ff; Annalen des historischen Vereins für den Niederrlieio, Heft T, 
5? ff und XTIil, 263ff ; Oanhard, Jouinal de VandeneBBe S. 260ff ; Bull de la comm. 
wy. d'Hirt. de Belgique, 2e s^rie, t VO, lÖ4ff und IX, 132 f. Von Akten kom- 
men in Betracht clevisf ho Zeitungen vom 16. und 20. August, Wilhelm an Johann 
Friedrich, 22. August, Dölzig an dsb.. 26. Aiigu.st, Karl V. au einen der Kurfürsten, 
24. August mit Nachschrift vom 25. (W. A. Uag. U. pag. 524 Nr. 8S und pig, 
525 Nr. 34). Im M. A. Braunschweig. Archiv Herzog Heinrichs des Jüngeren 
von BraunsdiWSig-'Wolfenbüttel, 1543 Bd. II, bdindet sich einschreiben Heinrichs 
an Ludwig von ßay«M-n-Landshttt, 24. August mit Nachschrift vom 2ö. (vgl. aucli 
Lenz, Bucer III, 261 f). 

Schreiben dei- Kate vom 15. August an Cruser. Ira D. C.-M. Veiii. zu 
Geldern Nr. 47b befindet sieb das uadatiet^ Conc^t des ganzen Briefes nebst 
Nacbscbrift. 

*) Oratn'en an Karl, 21. .\ugust; Praet an Karl, 21. .August 1543 B. \. 
Audience, liasse Nr. 16. Veigl. auch Ztschft. des Berg. Ueschiohtsvereins 22, tiü. 
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Da die aus etwa 1400 Knechten bestehende BesatzuTi^,'- die Über- 
gabe der Stadt abgelehnt hatte, sah sich Karl genötigt, zur Be- 
sehiessuDg Dürens zu schreiten. Am frühen Morgen des 24. 
bpg^ann das Feuer; ununterbrochen dauerte es bis nach Mittag. 
Bald war eine Bresche iu die feste Mauer gelegt, durch welche 
die Spanier und die Italiener, gereizt durch die Aussicht auf 
die reiche Beute, ohne den Befehl abzuwarten, in die iStadt zu 
dringen suchen. Doch sie trotten auf hartnäckigen Widerstand 
und werden von der Besatzung zurückgeworfen So gut es in 
der Eile geben will, bemiibt mtm sich, die schadliaftc Stelle 
nusziibesscrn ; denn die Feinde (lrin;;eii von neuem an. Aber- 
mals uiüööen sie zurück; die Frauen wetteifern mit den Männern, 
die bedrohte Stadt zu schützen. Docli die ftcgner rücken immer 
wieder mit frischen Krät'ten heran: die elevisehe Schar 
schmilzt immer mehr zusammen. l'rntzdcm seldagen sie mit 
Mngebroelu'aem Miiti' den feiudlicht:n Austunu zurii(d<; der 
(iraben vrrr dem Wall tüllt sich mit Leichen. Doch was nützt 
der Heldenmut V Vor der gewaltigen Ubermacht vermag sieh 
schliesslich der lu st der Besatzung, einiattet von dem licissen 
Kampf, nicht zu halten. Als Heinrich von Vkitten, der Bruder 
des Kommandanten, der von einem liochgelcgenen Hause aus 
die Seineu durch sein Beispiel zu tapferer Gegen w- ehr auge- 
feuert hat, unter den Trümmern begraben wird'), ist es mit dem 
eigentlichen Widerstande vorbei. Unaufhaltsam dringen die kaiser» 
liehen Tnippen vor; noch ein letzter kunser Kampf, und die Stadt 
ist in ihren Händen. Erbittert durch die schweren Yorluste 
machen sie erbarmungslos alle wehrhaften Männer nieder. Bio 
Häuser fallen der Flfindemng anheim. Doch noch nicht genug des 
Unglücks f(ir die Stadt, die im Laufe kaum eines Jahres nun schon 
die dritte Belagerung hotte aushalten müssen. Am nächsten Tage 
brach an mehreren Stellen Feuer ans, das mit rasender Schnellig' 
keit um sich griff nnd den gr{$8sten Teil der noch unversehrt ge- 
bliebenen Häuser in Asche legte. Li zwei Tagen war so das 
Hauptboilwerk des Feindes genommen, wieder einmal hatte si<^ 
die Überlegenheit des Geschützes über die alte Befestignngskunst 
glänzend gezeigt. 

Wilhelm brauchte jedoch trotz der Eroberung Dürens noch 



>)' HMer, Beitiüge zur Oesebiohte ds« Heraogtoms Jttlidi 11, 64 f. 8«in 
Binder entkftoi aus der Stadt 
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niclit alles verloren zu geben, da ja Jülich und die geldrischen 
Festungen noch unbezwungen waren. 

Aber sohneller, als er gedacht und Karl gehofit hatte, sollte 
die Entscheidung &llen. Mit Schrecken musste er sehen, wie alles 
ihn im Stich liess, jeder sich bemühte, das schreckliche Schicksal 
Dürens vor Augen, sich und seine Habe in Sicherheit an bringen 
und den Kaiser um Gnade anzuflehen. Seine Truppen, 
noch überdies unzufrieden mit ihm wegen mangehider Bezahlung'), 
verliessen die ihnen zur Bes:itziiti<,' anvertrauten Städte; die Büi'ger 
beeiltoti sich, Karl ihre Unterwerfung anzuzeigen; Jülich, Sittard 
und Rureiuund fielen so, abgesehen von den kleineren Städten, 
ohne Schwi'rtstreicl) in seine Hand.^) Ebenso wenig konnte sich 
Wilhelm auf seine Uitterschaft verlassen.*) Der eine Teil derselben 
war seinem Aufgebote überhaupt nicht nachgekommen, und von 
denen, die es getban hatten, waren einige nach kurzer Zeit wieder 
heimgekehrt. Das Manifest Gonzagas, in welchem er allen denen, 
die sich freiwillig unterwerfen würden, die kaiserliche Gnade zu- 
gesichert, den anderen dagegen erbarmungsloses Vorgehen ange- 
droht liatte, liatte nur zu gut seine Wirkung getban; Granvella 
hatte sich nicht getäuscht, a!.? er sieb grossen Erfolg davnn ver- 
sprochen battp."*) Des laiiLc*'ii Krie;^''?' müde, vor der Gefahr .stehend, 
aueh noch den liest ihrer Habe zn verlieren, h^^ttert sie e.s voTj^e- 
zo<,'^en, dieser Auft'ordernng Folge zu leisten. T^nter diesen Um- 
ständen war es wolil hegreiflieh, dnss auch die übrigen, die noch 
bei Wilhelm ans<iehalten hatten, in ihrer Treue wankend geworden 
waren. Bereits vor der Eroberung DürenM hatten sie sich an ihn 
mit der Bitte um Schutz gewandt, da äie sich sonst genötigt 



') Schreiben an Cniscr vom 1."). \>.ii,'UHt. In dem 70. A, 2 erwähnten 
Bericht wird auch als liiiuni der Katastrophe die Unzufriedenheit der Truppen 
infolge des Soldmaogels angegeben. Auch am der dringenden Bitte Wilhelms an 
seinen Sdiwager vom 21. Augvst (W, A, Reg. C. pag. 535 Nr. 94), ihm sofort Geld 
sur Bezahlung «einer Truppen za schicken, die noch willig seien, wenn er sie be- 
zahlen könne, geht liputlitli hervor, w'm wenig nr seines Heeres siehei' w!»r. 
Vergl. auch Lenz, Bucer III, 322, citioft von Bp1'«\v, S. 4Ü0, A. 2. Üb' i die Stiin- 
niung im Lande vor dem Ausbruch de.s Krieges vergl. Melauthoni.s Opera V, löl. 

D<Az\g an Johann Friedrich, 3. September. Wilhelm an denaelben, 6. Sep- 
tember. W. A. Beg, C. pag. 586 Nr. 85. 

movc. s 790 ff. LSwenbeiean Philipp, 6. September. M. Sdhmalkaldiecher 
Bund 1543 Bd. 1. 

*) Manifest Gonzagas, 18. August. M, A. Jülich, Krieg um Geldern, Kor- 
respondena mit Knraacheen« 
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sehen wfirden, denselben bei dem Kaiser zu suchen. Als dieser 
nun nach der Erstärmung der Stadt siegreich, ohne Widerstand 
zu finden, vorrttckte und ihre ganze Schar auf 1000 Mann, zu- 
sammengeschmolzen war, wiederholten sie ihr Gesuch und forderten 
ihn auf, mit Karl Frieden zu schliessen; andernfalls mussten sie 
selbst auf ihre Rettung bedacht sein. Was blieb Wilhelm anderes 
übrig, als dem Beispiele seines Landes zu folgen? Das Herzogtum 
Jülich und das Oberquartier von Geldern mit Ausnahme der Stadt 
Venlo, die sich tapfer hielt, hatte Karl in raschem Siegeszuge 
unterworfen, den nördlichen Teil von Geld^n vcnvüstetr lliii on-,') 
auf Kösseln, der auf die Kunde von dem Heranrücken des Kaisers 
aus Holland und Utrecht zurückgekehrt war und diis angrenzende 
Gebiet von Brabaut geplündert hatte,^) konnte er auch nicht rechnen i 
und was das Seliliminste war und die Entscheidung herbeiführte, 
die französischen Hülfstruppen, auf die er seine letzte Hofinnng 
gesetzt hatte, blieben ans. 

Im Juli hatte es den Anschein gehabt, als ob Franz persönlich 
zur Unterstützung seines Verbündeten heranrücken werde-, jedoch 
nach kurzem Feldznge, der ilim vor allem den Besitz von Land- 
recies gebracht hatte, war er wieder ahgezogen/') Wilhelm, dem 
in seinem Auftrage im Juli ein** nette ( lold^eTidiin^i ans Fraukicieh 
zugekommen war, hatte .siehmitder )iiüii(llielH'ii ZiisirlitTiiiigde 1h ( 'niix, 
dasserihn inderXot niitht verlaniaen \\ t rile, undeinef Hude Juliefiulgteii 
neuen Geldanweiisung begnügen müssen. 2) Hiermit glaubte er 

') Vgl di" S. 101 A. 3 erwülintu Nachschrift vnm 1.'). Aimu^t. du< S. 101. 
A. *2 erwähnte Suhruibeii Wilhelmü vom 22. Augu.st und üüuii<.<, Charluä-Quiut 
VI IL 127. 

*) Zeitung vom 6. August. A. Reg. C. pag. 524 Nr. 33. 

') Wilhelm an Jobann Friedrich, 18. Juli («iebe oben S. 96, A. 4). Dölzig 

an (Isb, 18. Juli. Wilhelm nu dsb., Hl. Juli. W. A. Ke^?. C. |>n-. h2i Nr. 33. 
Ueber die beabsichtigto Sendung do la Croi.v' zu Johann Friedrich. riiilii>]i und 
den übrigen i'iotestanteu vgl. Lenz, Ducer II, 208, A. 1. Ueber die Geldsendungen 
vgl. die Schi-eiben CrusetB, durch den der König ebenfalls Wilhelm im Notfälle 
Unteratütxung suBagen Hess, vom 26. Juni, 7., 22. und 25. Juli, 3., 6. und 
11. August und das Schreiben an Cruser vom 25. .luli. Mit der Al)liolung des 
Oeldes, dri'^ urspriiiu'lieh für den König Christian III. vcni Dänemark bestimmt 
War, wurde voix \\'ilheln) Dölzig beauftragt. In Franlilurt, wohin er am 29. August 
abgereiiit war, wurde es ihm Anfang September ausgehändigt; Wilhulm, bei dem 
wir Dobig wieder am 11. September treffen, eitielt es entt nadi Abediluss des 
Vertrages zu Venl j (Dölzig an Johann Friedrieh. 2. und 17. September. W. A. 
Reg. C. pag. 526 Nr. 3ö). Vgl. ausser dem S. 79, A. 2 orwähnttii Bericht auch 
AarKboretninger fra det KongfilicjjTe Geheime archiv in Küiiciihrmcn IV, 240 ff. 
und FerroiJ, Do rebus gcbtih. Galloruai libri (juatuoi, l'aris, 1549 S. 273, 
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seiner Bundepsfliclit genügt su liaben; znr Sendung eines grossea 
Heeres, wie es der Hemg wünschte, war er niclit geneigt. 
Wilhelms] wc gi ii, welcher die Hofl&iungen, die er auf die Ver- 
bindung mit ihm gesetzt hatte, nicht erfüllt, ihm sogar durch die 
Weigerung, die Gkmisoner zu schicken, direkten Grund zur Be- 
schwerde gegeben hatte, seine Truppen zu opfern, lag ihm fern; 
vielmehr hielt er die Q-elegenheit fiir günstig, um, während Karl 
mit dem Kriege gegen Wilhelm beschäftigt war, Luxemburg in seine 
Gewalt zu bringen*). Die unausbleibliche Folge hiervon war, dass 
Wilhelm sich zur demütigen Unterwerfung unter den Willen Karls 
genötigt sah. Koch vor einem Monat hatte Vlatten Philipp gegen- 
über die Annahme einer Abtretung Gelderns und Zütphens für un- 
verträglich mit der £hre seines Herrn erklärt^ , jetzt zwang diesen 
die Not hierzu. Erleichtert wurde ihm die Anknüpfung mit dem 
Kaiser durch den Kurfürsten Hermann von Köln, der eine schnelle 
Beendigung des Krieges ebensi» in seinem wie in dem Interesse 
Wilbehns wünschte, l^x l eits Anfang August liatte er ibni durcb 
seine Gesandten seine Vermittehmg anbieten lassen; doch damals 
hatte sich Wilhelm zu dem von Karl gef >r(lHi ten V< rzicht auf die 
beiden Landschaften nicht verstehen wollen und dadurch jede 
friedliche Verständigung verhindert^). Als aber der Kaiser von 
Bonn aufgebrochen war und mit dem gewaltigen Heere heranrückte, 
wandte sich der Herzog, wie er es schon vorher gethan hatte*), 
an die rheinischen Kurfürsten und den Landgrafen mit der Bitte, 

') l-'ber. die Frage, ob Franz thatsachlich, wie i>u Beilay in neinen Me- 
moiren (Collecüon univei-selle des inemoires particuUers relatifs ä fhistoire de 
Fnuce, M^oires de HwBire Martiti du B^ay XXf, ÜS f.) meldet, im September 
dem Mai-üchall Anebaut befohlen habe, mit einem Heere zur Unteistützung 
Wilhelm zuzuziehen, eine Massnahme, die aber dnn h die inzwischen eingetroffene 
Kunde von der VritiM worfung des Herzogs hinfallig s^^^orden sei, haben die mir 
vorliegeodon Akten nichts ergeben. Viel Wahrscheiolicbkeit hat diese Nachricht 
nicht für sieb. An Venprecbangen, daat er "Wilbelm mit Truppen nnterstötzen 
werde, bat der König es Cruaer gegenüber im August nicbt feblen lassen (Cruseis 
Berichte vom 6., 11., 12., 24. nnd 26. August). Nach der Katastrophe behauptete 
er, dass er sein Heer in T.uxembnrg vei'snmtnpit habe, um von hier aus sanem 
Verbündeten zu Hilfe zu kommen (Aarsberetuinger IV, 241). 

-) Philipp an Jobanu Friedrich, 8. Angust 1543. A. Schmalkaldischer 
Bund, Korrespondena zwisoben Heasen und Sadisen. 1649, 

Antwort Wilhelms «u Neutnaar und Oropper, 10. Angust. D. A. J.-B. 
Geldersche Sache Nr. 13 

*) Dies ergiebt sich sm dem S. lOQ. A. 3 erwähnten ScUreiheu Wilhelms 
vom 6. August. 
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Eintreten Hermanns und Heinrichs für Wilhelm. 



diesen zu einem gfitlichen Abkommen zu bewegen und wiedwholte 
dieselbe nacb der Eroberung Dürens in dringendem Tone*). Anfang 
September traten die vier Eurfitrsten in Bingen zusamm«!*). Eine 
gemeinsame Vermittelung war aber nicht mehr nötig, da Hermann 
Ton Wied, den Wilhelm noch besonders darum ersucht hatte*)» 
die Angelegenheit schon allein in die Hand genommen und zu dem 
Zwecke der Anssfthuuug Wilhelms mit dem Kaiser seinen Eoadjutor 
Adolf von Schaumbttigf den Grafen Wilhelm von Neuenaar und 
Dr. Johann Gropper zu Karl ins Lager geschickt hatte*). Am Kaiser- 
hofe war inzwischen, wie im Jahre 1540, Heinrich von Brann^ 
schweig für den Herzog eingetreten, der in seinem eigenen Inter- 
esse einen haldigen Frieden wünschte'*). Am 3. September langte 
er bei Wilhelm an, an demselben Tage, an welchem dieser Ab- 
geordnete aller seiner Lander nach Dnisbui^ bemfen hatte, um 
mit ihnen zusammen den entscheidenden Beschluss zu fassen^). In- 
folge der Ankunft Heinrichs wurde die Versammlung auf den fol- 
genden Tag nach Düsseldorf verlegt. Bei der allgemeinen Stim- 
mung konnte der Ausfall der Beratung nicht zweifelhaft sein; man 
war darüber einig, dass Wilhelm mit dem Kaiser Frieden schliessen 
solle.^) Am 6. September brach er, begleitet von Heinrich und 

Wilhelm m die Thehusohen Earfoisten und Philipp, 21. und 31. Augast. 

W. A. Reg. C. pag. 524 Nr. 33. Wilhelm an die KarfBrstflO von Msinz und 
Pfalz, 29. Augnst. D. A. J.-B. Maniiprri]itp B. 220. 

*> Vgl. Vairentrapp, Hennann von Wied tS. 214 und das S. 103, A. 3 erwähnte 
Schreiben Löweobergs vom 6. September. In ihrem S. 100, A. 2 erwähnten Schreiben 
vom 4. September weisen die Kurfürsten Wilhelms Vorwürfe, dass sie sieh bei 
dem Kaiser nicht gesägend am Vermittelang bemüht und denselben bei seinem 
jetzigen Feldzuge untorstiitzt hätten, mit scharfen "Worten zoräck und erklftren 
Stich zur Verhandlung bereit, wenn er Geldern abtreten wolle. 

^} AJcteu hierüber, aus denen aich die Einzelheiten ergeben, im D. A. Chur- 
oöb, Vetfa. XU JflIich'Berg Nr. 14. 

*) Gaduurd, Journal de Vandeoesse 8, 861 f. und das S. 103, A. 2 erwähnte 
Schreiben Wilhelms vom ß. September. 

") Lenz, Bucer III, 282. 
Bdlow, S. 488. Ausschreiben Wilhelms vom 28. Augu.st auf den 3. Sep- 
tember Abends. D. A. C-M. Verii. su Geldern Nr. 00a. Iloetbergen und Zelier an die 
Stidte Nimwegtm und Tiel, 3. September (vgl. NyhofF, Ambem 8 818, der das 
besondere Schreibf^n I'i^ssems vom 3. September mit hineingezogen hat). Vergl. 
auch das S. 104, A. '^ erwähnte Schreiben Dölzigs vom 2. ?e|)tomber und die S. 
21, A. 3 erwälitite Zeitung vom 8. September. I)ie Xoüz bei (iachardt, Journal 
de Vandenesse S. 262, dass Heinrich am ö, September zu Wilhelm sich begeben 
habe, seigt, dass dieser zwiedien den beiden Parteien hin« und heigeritten ist, wie 
ef$ das S. 108. A. 3 erwähnte Sehreiben Löwenbergs vom 6. September bestttigt 
^> Schreiben an Cnser vom 3. und 6. Sqitember. Beiow« S. ö(^. 
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den kölnischen Gesandten, ilif ebenfalls von Karl zu ihm ge- 
kommen waren, nach Venlo auf). Noch an demselben 1 iige for- 
derte er von dort aus die geldriscben Stände und Martin von 
RoBsem auf, tn dem kalflerliehen Lager 2U ersek^nen.^) Am 
folgenden Tage empfing ihn Karl und nabm ihn, nachdem Herzog 
Heinricb fär ihn gebeten und er selbst sein Unrecht eingestanden 
hatte, zu Gnaden auf. 

Karl hatte erreicht, was er so lange erstrebt hatte In zwei 
und einer halben Woche war der Feldzug beendet, schneller als 
er und Maria je zu hoffen gewagt hatten. Marias sehnlichster 
Wunsch war erfüllt, ihr G^ner, der ihr so viel zu schaffen 
gemacht hatte, vollkommen gedemtttigt. Am 7. September kam 
es zwischen Karl und Wilhelm zu dem Vertrage von Venlo,^ 
Selbstverständlich war die Abtretung von Geldern und Zütphen; 
feierlich leistete der Herzog auf die beiden Landschaften Verzicht 
und entband die Sl&ade ihres ihm geleisteten Treueides; dieselben 
erkannten von nun an den Kaiser als ihren Herrn an.*) In seinem 
Auftrage begab sich der Pdnz von Oranien, der neue Statdialter 
des eroberten Gebietes, nach Geldern und Zütphen und nahm die 
Huldigung in den Städten entgegen; Anfang Oktober war dieselbe 
überall erfolgt. 5) 

Mit diesen beiden Landschaften hafte der Kaiser das Gebiet 
erlangt, das zur Abrundung soinor niodrrländischen Besitzungen 
erforderlich war und ihn zum Herrn der Rlieinnrrae machte. In 
demselben Masse, wie seine Macht durch diese Erwerbung gestärkt 
wurde, verlor diejenige Wilhelms an Bedeutung. Zwar gab er 
ihm das eroberte Herzogtum Jülich heraus und belehnte ihn mit 
diesem wie mit den anderen Landschaften noch im Feldlager von 
Venlo am 14. September, aber die StUdte Sittard und Heinsberg 
behielt er noch in seiner lland.^) Längere Zeit zog sich noch die 

') t'her die Venloer Verhandlungen vgl, ausser der oben S. 101. A. 2 
angeführten Litteratur, die zum Teil auch hierher gehört, noch Zeitscbrift des 
Berg. Geschichtsvereins 23, 153 f.; Below, S. 488 ff.; Knaake, Briefe luihoffs S. 
12 ff.; Weist^ Papten ä'&at du cardiul de Granveite, II, 079 ffl Bull, de la «omm. 
roy. d'Hist. de ßelgique, 2« S(>rie, t. XI, 224; ferner ein Scbreil>ea HereogHeinrichH von 
Brauuschweig an den Heizrig laiuwi^^ von Baiern- Land^iiut vom 10. Septoraber 
im M. A. a. a. 0. und eine Zeitung im M. A. Jülich, Krieg um das ügtm. Geldern. 
Nyboff, Arnbem S. 218. 
Lscomblet, ITricandenbaeh IV, 679 ff. 
*) Da Ifoflt, Oorps waxmA IV« AH 8, & 894 ff. 
^ Akten hierüber im D. A. J.-B. Hgtm. Geldern Nr. 3:?. 
Auch Bosaem nahm der Kaiser za Goaden aaf imd übertrug ibiu eiDe Be- 
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Erledigung der maniugfacben Streitfragen hm» die zwischen den 
beiden Häusern schwebten; die endgültige Verständigung erfolgte 
erst im Jahre 1544 in Speier, nachdem man schon vorher in Brüssel 
eine Erbeinigang abgeschlossen hatte. ^] 

Die unmittelbare folge seines Friedens mit Karl musste für 
Wilhelm die Trennung von Franz I. sein. Von diesem sieh lo8- 
msagen, den er för den Urheber seines Unglücks ansah, konnte 
ihm nicht schwer fallen; seine Ehe mit Jeanne wurde, nachdem 
sie schon bald nach dem Abschlüsse des Vertrages von französicher 
Seite formell aufgegeben worden war, am 12. Oktober 1545 definitiv 
von Papst Paul III. geliist.^) Ebenso vei'sprach Wilhelm, mit den 
Konigen von Dänemark und Schweden kein Bündnis einaugehen 
und mit den anderen Fürsten kein Abkommen zu trefPen, das gegen 
Kaiser und Beieh gerichtet sei. 

Doch nicht nur für die jiilich-clevische Landesgeschichte bildete 
der Vertrag von Venlo einen Wendepunkt, er wurde es auch fÜlr 
die weitere Ausbreitung des deutschen Protestantismus.^ 

Erinnern wir uns der Bereitwilligkeit Wilhelms im Sommer 
1543, die Beformation in seinen Ländern einzuführen. Im JuH 
hatte er, nachdem er den ganzen Juni gezögert hatte, sich doch 
noch entschlossen, Melanchthon zu sich einzuladen, bevor er Kur- 
fSrst Hermann verlasse^). Das Heranrucken Karls hinderte diesen^ 
dem Rufe Folge zu leistm; der schnelle Sieg des Kaisers schloss 
ieden derartigen Versuch ans. Denn ausdrücklich musste sich 
Wilhelm in dem ersten Artikel des Vertrages verpflichten, seine 
Länder bei der alten Lehre zu erhalten, keine Neuerungen in der 
Religion einzuführen und die etwa schon vorhandenen auszurotten. 



fehlshabenstelle in .seinem Heere. T'eber die Beschwerden Wilhelms nach dem 
Verh'.aijC' siehe Below, 8. 4S!) i , A. 2. Dolzijr vorlio^s nicht lange nach dem Friedens- 
absohiuss li imi rlevischen Hof. A)n 21. September melde t fr seinen» Herrn seine 
baldige Abieibe, am 28. schreibt Wilhelm, dass Dölzig „zum furderlichüten" auf- 
brechen will (W. A. fieg. C pag. 586 Nr. SS). 

■) LaoomUet, Urkuadenlmeh IV, 686 f., A. 1. * 

*> Lacomblet, Archiv 7, 55 f. und Urlcundenbuch IV, 690 f. Ruble, Jeanne 
d'Albret S. 188 ff. 

Varrentrapp, Hermann von Wied S. 215 ff. 

*) Wilhelm an Jobann Friedridi. r^. Juli 1543. W. A. Reg. C. pag 624 Nr 
33. Das Schreibon nr Mi']:u)chth(tn habe ich nicht i^efunden, die Antwort dossolben 
ist in seinen Werken \'. 145 f. gedruukt. Vgl. auch Yarrentrapp, üermaua von 
Wied S. 21Ü. 
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Hierdurch wurden alle Hoffnungen, welche die Protcstauteu auf 
ihn gesetzt hatten, vernichtet, nnd noch mehr, auch die beabsich- 
tigte Kut'urmation llcriuauus von Wied wurde dtirch dies Verbot 
schwer getroffen. Nicht allein wurde ihm das zu »tiuer Diözese 
gehörige Gebiet Wilhelms entzogen, er verlor an diesem auch den 
politischen Rückhalt, der ihm für die erfolgreiche Ausführung seines 
Planes hätte sehr zu statten kommen müssen. Denn schwerlich 
hätte der Kaiser es wagen können, gegen den KnifUraten so vor- 
zugehen, wie er es im Jahre 1545 gethan bat, wenn diesem Wil- 
helm tind der Bischof von Mfineteri von dessen Übertritt jetzt 
ebenfalls keine Rede mehr sein konnte, zur Seite gestanden hätten. 

Fragen wir uach den Ursachen, welche die schnelle Unter- 
werfung des Herzogs herbeigeführt haben, 80 waren ea auf clevi- 
scher Seite der Mangel an tfichtigen Heerflührem, die stete Geldnot 
und die damit zusammenhängende Unzuverlässigkeit der Truppen, 
das geringe Vertrauen der Unterthanen zu ihrem Fürsten und als 
ausschlaggebend das Ausbleiben der französiseben Httlfe. Dazu 
^amen auf gegnerischer Seite die einheitliche Leitung, die Kriegs- 
erfahrenheit und Disziplin der Truppen und die gewaltige Heeres- 
masse des Kaisers, welche, schon allein bedeutend, durch die An- 
kunft von Marias Scharen noeh erbeblich verstärkt wurde. Das 
Zusammenti'eflfen aller dieser Momente, hatte direkt den Sieg der 
kaiserlichen Waffen zur Folge. Indirekt trug zu demselben nicht 
weniger bei» ja ermöglichte ihn überhaupt erst das passive Ver- 
halten der Protestanten, denn wären dieselben Wilhelms Wüoscben 
entgegengekommen und hfttten ihn in ihren Bund aufgenommen, 
80 hätte Karl niemals daran denken können, gegen ihn mit Gewalt 
.vorzugeben, wenn er sich nicht der Gefahr aussetzen wollte, die 
gesamte protestantische Heeresmacht gegen sich zu vereinigen. 

Doch schwer genug sollte sich an den Protestanten ihre Neu- 
tralität rächen. Detm der glückliche Ausgang dieses Feldzuges 
öffnete dem Kaiser die Augen über die politische Uniähigkeit 
seiner G^ner und liess in ihm den Entscbluss reifen, sie mit Ge- 
walt unter seinen Willen zu beugen*). So kann man die Demüti- 
gung Wilhelms als das Vorspiel zu der Niederwerfung der Pro- 
testanten im scbmalkaldisohen Kriege ansehen, der drei Jahre 
später ausbrach. In derselben Woche, in welcher Karl die Acht 
gegen den Kurfürsten Jobann Friedrieb und den Landgrafen Phi- 

') Yarrentrapp, Heimann von Wied S. 217. 
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Upp sohleaderte, feierte er in Begensburg mit gl&tuendem Gre- 
prioge die Hoehseit Wfllielms mit Maria, der Toehter Ferdinands, 
die in der Absicht geschlossen wurde, ihn noch fester an sein 
Haias xn ketten j das Privileg, das er in denselben Tagen erliess 
und das den. Töditern dies^ Ehe die Erbfolge susioherte, war 
direkt gegen die sfichsischen Ansprüche gerichtet. 
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